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Ziele der sowietisdren
Politik

VON DR- OTTO VON I{ABSBURG

Im Verlaufe derVerhandlungen im Rah'
men der Europiiisdren Sidrerheitskonferenz
ergibt sidr immer wieder die Frage, wel-
ches die eigentlidren Ziele des Kreml sind.
Die Sowietunion hat si& gewi8 ni&t Jah-
re hindurdr um eine Europlisdre Sider-
heitskonJerenz bemiiht, nur weil sie den
Frieden und das Gliick der Menschheit
sudrt,

Leider hat man si& im Westen allzu
wenig mit diesem Proble.rn befa8t. Wir
denken - falls iiberhaupt - weit mehr an
augenblid<sbedingte Taktik ds an gro8e
Strategie. In Ru3land dagegen werden im-
mer zuerst die endg0ltigen Ziele festge-
setzt, denen die kurzfristigen Manijver un-
tergeordnet sind.

Unzweifelhaft will die UdSSR durd die
Europiiische Sidrerheitskonlerenz ihre
westli&e Flanke sdriitzen, um mit voller
Kraft gegen China antreten zu kiinnen.
Man darf aber auch nicht vergessen, da8
die Sowjetunion nebst derBewahrungdes-
sen, was sie bereits erobert hat, sidr im-
mer auch nodrweitere imperialistisdreZie-
le setzt. Wenn die Sowiets von Weltrevo-
lution sprec"hen, verbindet sidr in ihren
Gedanken die Dynamik des Kommunis-
mus mit panslawistisdrem Messianismus. Es
ist miifiig sidr zu fragen, weldre der bei-
den Triebfedern die stdrkere ist. Die Art,
in der Moskau die eigenen Partner im
Rehmen des COMECON behandelt, zeigt
uns, da8 zumindest na& errei&tem Er-
folg der russisdre Imperialismus die Poli-
tjk bestimmt.

Gegeniiber den ni&t-kommunistis&en
Staaten des Westens ist die sowjetisdee Po-
Iitik eindeutig. Der Gedanke aus den Zei-
ten Stalins, man kijnnte Westeuropa mili-
tiirisdr in Besitz nehmen, diirfte vorleuffg
zurtid<gestellt worden sein. Die Rote A6
mee hat allem Ansdrein nach derzeit die
Aufgabe, der Bres&new-Doktrin Na&-
druck zu verleihen und der imperialisti-
sdran Erpressung zu dienen, Ein konven-
tioneller Ikieg diirfte kaum 'geplant sein.
Das Risito einer atomaren Eskalation ist
zu gro3. Jiingste sowietisdre Erkl?irungen
besagen, die ,,Friedlidre Koexisten'" be-
deute Verzidrt auf militarisdre Erzwin-
gung politisdrer Ziele, abet audr Weiter-
fiihrung des Kampfes mit allen anderen
Mitteln. Insbesondere mtisse der weltwei-
te Klassenkampf stiindig versdrerft wer-
den.

Diese politisdre Wei&enstellung zersttjrt
fie Illusion, die Weltrevolution sei nur
eine Phrase der Vergangenheit. Sie bleibt
weiter das Ziel, a'udt wenn unter den heu-
tigen Bedingungen eine sofortige kommu-
nistische Madrtergreifung aus taktischen
Griinden nicht mdgli& ist. Solange nodr
die Gegenkr?ifte nicht g:inzli& eingeschl2i-
fert sind, will man diese durch ein allzu
offenes und aggressives Hervorneten ni&t
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vor die Wahl, wieder ins Gefiingnis oder
in den Westen zu gehen. Der 4Silhrige
Hodman entsdried sidr ftir den letzteren
Weg. Er erhielt inzwisdren einen Lehrauf-
trag in den Vereinigten Staaten. Seinem
Report im ,,Spiegel" entnehmen wir fol-
gende Stellen:

,,Die Gesdrichte adrtet kaum auf leise
Seufzer, sie helt nidts von Unlust, Ver-
zweiflung und Tr1nen. Mehr kann man
heute jedodr von den resignisllsq und ab-
gestumpften Tscleden kaum erwarten.
Von den r6oooo in der Tsche&oslowakei
stationierten russisdren Soldaten sitzt mehr
als die H?ilfte in Biihmen und Mlhren: Al-
lein im nordm?ihris&en Raum sind es
{o ooo; in Tetsdren zooo, in Rei&stadt
zooo, Nikolsburg 5ooo, |ungbunzlau 3ooo,
und weitere 4o ooo sitzen in Nordmlh:en.
. . . Das Fleisch beziehen sie iibrigens von
tsdrechis&en S&la&thdfen, und so haben
tsdredrisdre Sdrla&ter eine ziemlich ge-
naue Ubersidrt dariiber, wie viele ,,Iwans'r
sidr wo aufhalten.

Die Versterkung de; einheimisdren po-
litischen Apparats erreidrt ein geradezu
phantastisdres Ausma8. In einer Siedlung
im Siiden Prags wird intensiv eine riesige
Kaserne fi.ir ein Mobiles Ei:rsatzkomman-
do gebaut, au& im Norden Prags haben
die Arbeiten am Bau einer ?ihnlichen Ka-
serne bereits begonnen. Die Partei will al-
lein fiir die Haiptstadt mindbstens zoooo
Sdrlagstticke zur stindigen Verfiigung ha-
ben, von Wasserwerfern und anderen ein-
sdrlagigen Erffndungen garlz ztr sdrweigen.

Die Verstlrkung der Polizei gesd:.ieht -mit Moskaus Segen - auf Kosten der Ar-
mee. Schon bei der Musterung werden ge-
eignete Kandidaten ausgesucht, die ftir Po-
lizeidienste geworben werden sollen. Pa-
rallel verleuft iibrigens eine Sbuberung im
Offfzierskorps der tschechoslowakisdren
Armee: Bis Ende dieses |ahres sollen.alle
Offlziere, die in einer sogenannten ge-
misdrten Ehe leben, entlassen werden; es
handelt sictr um Offiziere, deren Ehefrau-
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wiedererwed<en. Der ii.ingste Kongre8 der
Franziisischen Kommunistisdren Partei war
diesbeziiglicJr sehr lehrreidr und hat diese
Taktik in vollem Umfang bestiitigt.

Derzert sudrt daher die Sowjetunion in
We$teuropa die Sdraffung sdrwiichlicher,
linksliberaler Regierungen, die in ihrer In-
nenpolitik den Anschein der M18igung er-
wed<en, wiihrend sie in det AuSenpolitik
dem Kreml zu Diensten stehen. Das nennt
man ,,Finnlandisierung", ein Zustand, der
irgendwo halbwegs zwisdren dem Satelli-
tendasein und der Unabhiingigkeit liegt.

Heute ist das widrtigste Ziel Ru8lands,
sidr auf der westlidren Flanke dur& eine
breite neutralisierte und politisch amor-
phe Zone abzusichem. Diese soll mit ih-
rem gewaltigen Wirts&aftspotential die
UdSSR stiitzen und ihr erlauben, ihre un-
geheuren Riistungsprogramme weiterzu-
ftihren. Darum sprechen die Chinesen, die

viel Erfahrung mit den Russen sammeln
konnten, von der unvorstellbar gro8en
Gefahr, die uns bedroht.

Eine genaue Kenntnis der Pllne Moo-
kau3 ist bei allen Verhandlungen ftir un-
ser Uberleben wesentlidr. Heute no&
sdreint die Mehrheit der demokratis&eu
Staaten die Nah- und die Fernziele der
Sowjetunion nicht geni.igend erkannt zu
haben. Ob dies nun echte Blindheit oder
Vogel-Strau8-Politik ist, hat untergeordne-
te Bedeutung; au{ alle Felle ist es fur
Europa luBerst gef?ihrlidr. Es sollte do&
audr dem Diimmsten zu denken geben,
da3 Ru8land gerade in den ietzt laufen-
den Verhandlungen mit allen Mitteln ver-
sudrt, die politisdre Einigung des no&
freien Kontinentes zu verhindern,wfirend
es sich gleidrzeitig mit der wirtschafdi&en
Integration, der Not gehordrend, als Reali-
t?it abftndet.
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Absdrub der unbequemen lntellekluellen
In letzter Zeit sind wieder einige tsche-

drisdre Intellektuelle heimlidr, still und
leise iiber die Grenze abgeschoben worden.
Man ,,bewilligte" ihnen gro3ziigig die
Dauer-Ausreise nadr dem Westen. Dazu
meint das in Hamburg ers&einende,,Deut-
sde Allgemeine Sonntagsblatt": ,,In der
nddrsten Zeit werden weitere Intellektuel-
le aus der Tsdrechoslowakei in den We-
sten kommen. Ausgewiesen oder freigelas-
sen - ihre persdnlidre Situation wird sidr
dadurdr zweifellos verbessern. Sie leben
ohnedies in einer ,fu:neten' E"migration, er-
zwungen von den heutigen ,Statthaltern
von Bdhmen'. In der ,du3eren' Emigration
werden sie in ihrem Beruf arbeiten ktin-
nen. Ein Akt der Humanitiit also? Gewi8.
Freilidr, das neueste Modell der Humani-
tat stammt aus dem Kreml: Man lii3t die
denkenden Kdpfe nidrt mehr rollen, man
befcirdert sie lieber aus dem La:rde - da-
mit das Haus sauber bleibt."

HOCHMAN PLAUDERT AUS
Mit dieser neuen Methode liefem die

tsdredroslowakisdren Madthaber dem We-
sten Leute, die sidr gierig auf die lange
entbehrte Pressefreiheit sti.irzen und den
wesdidlen Massenmedien Material brin-
gen, das sonst wohl kaum so massiert zu
haben gewesen wlre. Einer davon ist der
friihere Auslandskorrespondent der Partei-
zeitung ,,Rud6 Priivo" liii Hodtman. Er
sdrrieb ftir das Nachridrtenmagazin ,,Der
Spiegel" eine umfangteidre Reportage, de-
ren Haupteindrud< sidr dahin zusammen-
fassen la8t, da8 in der Tschedroslowakei
eine in sich zerstrittene Regierung iiber
ein in d"mpfe Resignation verfallenes
Volk herrs&t.

Hochman gehiSrte zu den publizistis&
eifrig tadgen Anh?ingern DubEeks und
stiirzte demgemri8 mit diesem. Zuniichst
arbeitete er nadr seiner Abhalfterung als
Bauklempner, dann war er ein halbes fahr
in Haft, aus der er schwerkrank entlassen
wurde. fetzt stellte ihn die Geheimpolizei
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Ziele der S0Wie1=iSd1=11 Absdıulı der unlıequeıııen Intellektuellen
Politik

VON DR. OTTO VON I-IABSBURG
Im Verlaufe der Verhandlungen im Rah-

men der Europäischen S-icherheitsko-nferenz
ergibt' sich immer wieder die Frage, wel-
ches die eigentlichen Ziele des Kreml sind.
Die Sowjetunion hat sich gewiß nicht jah-
re hindurch um eine Europäische Sicher-
heitskonferenz bemüht, nur weil sie den
Friâldeıı und das Glück der Menschheit
su t.

Leider hat man sich im Westen allzu
wenig mit diesem Problem befaßt. Wir
denken -~ falls überhaupt -- weit mehr an
augenblicksbedingte Taktik als an große
Strategie. In Rußland dagegen werden im-
mer zuerst die endgültigen Ziele festge-
setzt, denen die kurzfristigen Manöver un-
tergeordnet sind.

Unzweifelhaft will die UdSSR durch die
Europäische Sicherheitskonferenz' ihre
westliche Flanke schützen, um mit voller
Kraft gegen China antreten zu können.
Man darf aber auch nicht vergessen, daß
die Sowjetunion nebst der Bewahrung des-
sen, was sie bereits erobert hat, sich im-
mer auch noch weitere imperialistische Zie-
le setzt. We-nn die Sowjets von Weltrevo-
lution sprechen, verbindet sich in ihren
Gedanken die Dynamik des Kommunis-
mus mit panslawistischem Messianismus. Es
ist müßig sich zu fragen, welche der bei-
den Triebfedern die stärkere ist. Die Art,
in der Moskau die eigenen Partner im
Rahmen des COMECON behandelt, zeigt
uns, daß zumindest nach erreichtem Er-
folg der russische Imperialismus die Poli-
tik bestimmt.

Gegenüber den nicht-kommunistischen
Staaten des Westens ist die sowjetische P0-
litik eindeutig. Der Gedanke aus den Zei-
ten Stalins, man könnte Westeuropa mili-
tärisch in Besitz nehmen, dürfte vo-rläufig
zurückgestellt worden sein. Die Rote Arå
mee hat .allem Anschein nach derzeit die
Aufgabe, der Breschnew-Doktrin Nach-
druck zu verleihen und der imperialisti-
schen Erpressung zu dienen. Ein konven-
tioneller Krieg dürfte kaum 'geplant sein.
Das Risiko einer atomaren Eskalation ist
zu groß. jüngste sowjetische Erklärungen
besagen, die „Friedliche Koexistenz" be-
deute Verzicht auf militärische Erzwin-
gung politischer Ziele, aber auch `Weiter-
führung des Kampfes--mit allen anderen
Mitteln. Insb-esondere müsse der weltwei-
te Klassenkampf ständig verschärft wer-
den. -

Diese politische Weichenstellung zerstört
die Illusion, die Weltrevolution sei nur
eine Phrase der Vergangenheit. Sie bleibt
weiter das Ziel, auch wenn unter den heu-
tigen' Bedingungen eine sofortige kommu-
nistische Machtergreifung aus -taktischen
Gründen nicht möglich ist. Solange noch
die Gegenkräfte nicht gänzlich eingeschlä-
fert sind, will man diese durch ein allzu
offenes und aggressives Hervortreten nicht

In letzter Zeit sind wieder einige tsche-
chische Intellektuelle heimlich, still und
leise über die Grenze abgeschoben worden.
Man „bewilligte“ ihnen großzügig j die
Dauer-Ausreise nach dem Westen. Dazu
meint das in Hamburg erscheinende „Deut-
sche Allgemeine S0nntagsblatt”: „In der
nächsten Zeit werden weitere Intellektuel-
le aus der Tschechoslowakei -in den We-
sten kommen. Ausgewiesen oder freigelas-
sen - ihre persönliche Situation wird sich
dadurch zweifellos verbessern. Sie leben
ohnedies in einer ,inneren' Emigration, er-
zwungen von den heutigen ,Statthaltern
von Böhmen'. In der ,äußeren' Emigration
werden sie in ihrem Beruf arbeiten kön-
nen. Ein Akt der Humanität also? Gewiß.
Freilich, das neueste Modell der Humani-
tät stammt aus dem Kreml: Man läßt die
denkenden Köpfe nicht mehr rollen, man
befördert sie lieber aus dem Lande - da-
mit das Haus sauber bleibt."

HOCHMAN PLAUDEBT AUS
Mit dieser neuen Methode liefern die

tschechoslowakischen Machthaber dem We-
sten Leute, die sich gierig auf die lange
entbehrte Pressefreiheit stürzen und den
westlichen Massenmedien Material brin-
gen, das so-nst wohl kaum so massiert zu
haben gewesen wäre. Einer davon ist der
frühere Auslandskorrespondent der Partei-
zeitung „Rude Právo" Iiii Hochman. ' Er
schrieb für das Nachrichtenmagazin „Der
Spiegel“ eine umfangreiche Reportage, de-
ren Haupteindruck sich dahin zusammen-
fassen läßt, daß in der Tschechoslowakei
eine in sich zerstrittene Regierung über
ein in dumpfe Resignation verfallenes
Volk herrscht.

_Hochman gehörte zu den publizistisch
eifrig tätigen Anhängern Dubëeks und
stürzte demgemäß 'mit dies-em. Zunächst
arbeitete er nach seiner Abhalfterung als
Bauklempner, dann war er ein halbes jahr
in Haft, aus der er schwerkrank 'entlassen
wurde. Ietzt stellte ihn die Geheimpolizei

vor die Wahl, wieder ins Gefängnis oder
in den Westen zu gehen. Der '48jäh.rige
Hochman entschied sich für den letzteren
Weg. Er erhielt inzwischen einen Lehrauf-
trag in den Vereinigten Staaten. Seinem
Report im „Spiegel“ entnehmen wir fol-
gende Stellen: '

„Die Geschichte achtet kaum auf leise
Seufzer, sie hält nichts von -Unlust, Ver-
zweiflung und Tränen. Mehr kann man
heute jedoch von den resi 'erten und ab-
gestumpften Tschechen ílllum erwarten.
Von den 160 000 in der Tschechoslowakei
stationierten russischen Soldaten sitzt mehr
als die Hälfte in Böhmen und Mähren: Al-
lein im nordmährisdıen Raum sind es
40 000; in Tetschen 2000, in Reichstadt
2000, Nikolsburg 5000, Iungbunzlau 3000,
und weitere 40 000 sitzen in Nordmähren.
_. . Das Fleisch beziehen sie übrigens von
tschechischen S-chlachthöfen, und so haben
tschechische Schlachter eine ziemlich ge-
naue Übersicht darüber, wieviele „Iwans“
sich wo aufhalten.

Die Verstärkung de: einheimischen- po-
litischen Apparats erreicht ein geradezu
phantastische-s Ausmaß. In einer Siedlung
im Süden Prags wird intensiv eine riesige
Kaserne für ein Mobiles Einsatzkomman-
do gebaut, auch im Norden Prags haben
die Arbeiten am Bau einer ähnlichen Ka-
serne bereits begonnen. Die P_artei will al-
lein für die Hauptstadt mindestens 20000
Schlagstöcke zur ständigen Verfügung ha-
ben, von Wasserwerfern und anderen ein-
schlägigen Erfindungen ganz zu schweigen.

Die Verstärkung der Polizei geschieht -
mit Moskaus Segen -- auf Kosten der Ar-
mee. Schon bei der Musterung werden ge-
eignete Kandidaten ausgesucht, die für Po-
lizeidienste geworben werden sollen. Pa-
rallel verläuft übrigens eine Säuberung im
Offizierskorps der tschechoslowakischen
Armee: Bis .Ende dieses jahres sollen; alle
Offiziere, die in einer so-genannten ge-
mischten Ehe leben, entlassen werden; es
handelt sich um Offiziere, deren Ehefrau-

wiedererwecken. Der jüngste' Kongreß der
Französischen Kommunistischen Partei war
diesbezüglich sehr .lehrreich und hat dies-e
Taktik in vollem Umfang bestätigt.

Derzeit sucht daher die Sowjetunion in
Westeuropa die Schaffung schwächlicher,
linksliberaler Regierungen, die in ihrer In-
nenpolitik den Anschein der Mäßigung er-
wecken, während sie in der Außenpolitik
dem Kreml zu Diensten stehen. Das nennt
man „Fin1:ılandisierung”, ein Zustand, der
irgendwo halbwegs zwischen dem Satelli-
tendasein und der Unabhängigkeit liegt.

Heute ist das wichtigste Ziel Rußlands,
sich auf der westlichen Flanke durch eine
breite neutralisierte und politisch amor-
phe Zone abzusichem. Diese soll mit ih-
rem gewaltigen Wirtschaftspo-tential die
UdSSR stützen und ihr erlauben, ihre un-
geheuren Rüstungsprogramme weiterzu-
führen. Darum sprechen die Chinesen, die

viel Erfahrung mit den Russen sammeln
konnten, von 'der unvorstellbar 'großen
Gefahr, die uns bedroht. .

Eine genaue Kenntnis der Pläne Mos-
kauš ist bei allen Verhandlungen für un-
ser Uberleben wesentlich. Heute noch
scheint die Mehrheit der demokratischen
Staaten die Nah- und die Fernziele der
Sowjetunion nicht genügend erkannt zu
haben. Ob dies nun echte Blindheit oder
Vo-gel-Strauß-Politik ist, hat untergeordne-
te Bedeutung; auf alle Fälle ist es für
Europa äußerst gefährlich. Es sollte doch
auch dem Dümmsten zu denken geben,
daß Rußland gerade in den jetzt laufen-
den Verhandlungen mit allen Mitteln ver-
sucht, die politische Einigung des noch
freien Kontinentes zu verhindern, während
es sich gleichzeitig mit der wirtschaftlichen
Integration, der Not gehorchend, als Reali-
tät abfindet.



en aus der Partei ausgesdrlossen worden
sind oder deren Mitgliedschaft einfadr ge-
stridren wurde.

Der Bestand einiger Waffengattungen,
vor allem der Luftwaffe, ist im Vergleidr
mit der Zeit tor 1968 auf die Halfte ge-
schrumpft. Die neue tschedroslowakisdre
Militardoktrin, diktiert durch die sowieti-
sc-hen Marsdrdlle Gretsdrko und |akubow-
ski, ist einfadr: Die tschechoslowakisdreAr-
mee dat nicht fiihig sein,selbstiindige Ope-
rationen dwchzufiihren Aufgrund ihrer
zahlenmd8igen Starke und ihrer Organi-
sation soll sie nur in der Lage sein, als
untergeordneter Bestandteil der sowjeti-
sdren Armee zu fungieren. In keinem der
Ldnder des Warsdrauer Pakts, einsdrlie8-
lidr Ungarns, gibt es eine Nationalarmee,
die so degrafiert worden wlre wie die
tsdredroslowakische. Allein in Ptag Teben
iibet zo vorzeitig entlassene Generale, die
MiTch verkaufen, Brot aust'ahren oder Ful3'
bdden Heben. Fast a71e haben ilbrigens an
sowj etis dten Militiilho chschuTen studiett."

Um Svobodas Nachfolge
. Hochmans Spiegel-Reportage befa8t sidl

dann eingehend mit der Nachfolge fiir den
todkranken Staatsprdsidenten Svoboda.
Die meisten Chancen hat ihm zufolge der
Parteichef Hus6k, also ein Slowake, Hier
hat zrarischen den ftihrenden M5nnem ein
eifriges Gerangel eingesetzt, damit keiner
zu viel von der Madrt erwisdre, die sie
im Namen Moskaus ausiiben. So will man
vermeiden, da8 die Funktionen des Staats-
prlsidenten und des Parteidrefs wieder'zu-
iammenkommen, wie unter der Ara No-
votnys, die dann (und dadurcl) bei Dub-
dek endete. Die Reportage fahrt dann fort:

,,Husiiks einheimisdre Machtbasis ist bis
heute ziemlich besdrrzinkt, sogar in der
Slowakei, aus der er kommt. Er gleicht
diesen Mangel vor allem dadurdr aus, da3
er Biesdrnews persclnliche Untersti.itzung
hal In Moskau Brbt es jedoch auch ver-
schiedene Clans mit eigenen Fdden zu al-
len kommunistisdren Parteien der Satel-
litenlinder, und Husiiks Position ist alles
andere als einfadr.

In dem allmlichtigen Apparat des ZK
der KPC, das neben der politisdren Ge-
heimpolizei (STBI den widrtigsten Scihalt-
hebel der russiscihen Beherrsdrung der
Tsdredroslowakei darstellt, haben den
grii8ten Einflufi drei Mdnner, die Hus6k
als einen ,,Fremdk6rper auf dem Spiel-
platz" betrac-hten:

MiloS fake6, Vorsitzender der Zentralen
Kontroll- und Revisionskommission,

Vasil Bilak, den Hus6k im fahre 1968
vom Amt des slowakisdrenParteichefs ver-
trieben hatte und der so viel russiscihes
Vertrauen genie8t, da8 man ihm im April
1969 sogar die delikaten Auslandsbezie-
hungen anvertraute, und sdtlie8lidl

Alois Indra, langiehriger Sekretbr des
ZK, den Hus6k durch unappetitlidre Intri-
gen in die nareitrangige Funktion des Vor-
sitzenden der Nationalversammlung abge-
sdroben hat, ohne jedodr seine zahlreichen
Kontakte kappen zu kcinnen.

Buhlen um Moskaus Gunst
Dies alles entspridrt vollkommen dem

gesamten sowjetischenArrangement in der
Tsdredroslowakei seit April 1969: keine zu
gro8e Unabh?ingigkeit eines einzelnen Po-
litikers oder einer Gruppe zuzulassen, son-
dern im Gegenteil einen stlndigen Wett-
bewerb um Moskaus Gunst zu ftirdern.

Von dem garaerl Geschehen hinter den
Kulissen wei8 fie tsdrechisdre und slowa-
kische Bevijlkerung iibrigens nur so viel,
wie sie aus dem ausldndisdren Rundfunk
oder Fernsehen erfahrt (die Sendungen des
iisterreidris&en und westdeutschen Fern-
sehens kann man auf grrt zwei Ftinftel des
tsdrechoslowakiscihen Gebietes empfangen).

Das Interesse der einheimischen Beviil'

kerung an dem Gesdrehen ist dariiber hin-
aus minimal. Die Tschechen erwarten von
den Anderungen innerhalb der jezigen
FiiLhrung gar nidrts mehr, und die Slowa-
ken interessieren sich fur die ganze. Sadre
nur insofern, als sie die bisherige Vertei-
lung der Ausgaben aus dem Staatsetat ver-
dndern kdnnte, eines Etats,in dem die Slo-
wakei seit dem fahre r97o. immer starker
bevorzugt wird. Sonst ist die Gleichgiiltig-
keit sogar gegeniiber einer so wichtigen
Frage wie der des ki.inftigen Prlsidenten
der Republik geradezu befremdend. Sie ist
unmittelbar Ausdruck des Zynismus. Ty-
pisclr dafur ist ein jetzt in Prag kursieren-
der Witz: ,,Wissen Sie,wer Svobodas Nadr-
folger wird?" - ,,Oldo Hlav6dek" (ein be-
riihmter slowakischer Komiker).,,Und war-
um?" - ,,Damit es wenigst6ns lustiger
wird."

,,Die unfdhigste Garnitur"
In der Lage, in der dieser Amtswechsel

stattffnden soll, kann man sich dar0ber
nicht wundern. Praktisdr auf allen admi-
nistrativen Ebenen liegt die Entscheidungs-
madrt in HInden der denkbar unfdhigsten
Garnitur. In Prag zum Beispiel entscheidet
tiber Verteilung von akademischen Titeln
und die Anerkennung wissenschaftlicher
Qualiffkation eine ehemalige Schuhver-
kduferin, die jetzige Leiterin der Abteilung
ftir Wissenschaft und Sdrulwesen imStadt-
komitee der KP. Uber Philosophie und
Ideologie im Gesamtstaat bestimmt ein
ehemaliger Sc-hleider.

Uber das Redrt der fugend auf Ober-
sdrul- und Ho&schulbildung entscheiden
weder Talent nodr sdrulische Leistungen
noch P?idagogen, sondem die politischeZu-
gehcirigkeit der Eltern sowie eine besonde-
re Kommission, deren Mitglieder aus dem
Apparat der Bezirkskomitees der Partei
konrmen.

Audr die Dezimierung der ijffentlichen
Leihbiichereien wird fortgesetzt. Editions-
plane der Verlagshduser sind eine Demon-
stration der Leere - das interessanteste im
vorigen |ahr erschienene Budr war ,,Das
fahrbudr des Pilzsammlers". Die gesamte
Theater-, Femseh- und Filmdramaturgie
steht unter einem derart starken Druck
der Zensur und liegt in den Hdnden von
soldren Personen, da8 erfahrene Mensdren
nidrt nur jeden Vergleich mit den funfzi-
ger Jahren, sondem auch mit den Verhiilt-
nissen in den Protektoratsiahren 1939 bis
1945 ablehnen.

Bis auf einige Ausnahmen, die man an
den Fingern einer Hand arlzd};'ler' kijnnte,
sind die Schriftsteller zum vcilligenSchwei
gen verurteilt. In Prag ist in diesem |ahr
schon die vierte Btihne (,,Rokoko") ge-
schlossen worden, und Schauspieler aus
Prager Theatern mu8ten schon ietzt Ver-
triige fur die Saison rg74l7; unterzeichnen,
ohne zu wissen, was man spielt, wer Re-
gie ftihren und wer Theaterdirektor sein
wird: eine kulturelle Verwiistung, die sich
nur sdrwer besdrreiben lii3t.

Effektive Arbeitswoclre: 20 Stunden
Experten staunen immer wiedet, wie

sidr angesidrts der wirtsdraftlichen Lage
der Markt tiberhaupt nodr halten kann.

Die durdr.schnitdidre effektive Arbeitszeit
in der Industrie erreidrt et:wa Lo Stunden
in der Woche, Diebstlhle nehmen gerade-
zu anekdotisdre Formen an. Nadr Beendi-
gung des Baus der Nusler Briicke in Prag

- die erste Trasse der Prager U-Bahn (im
Volksmund ,,Dezimetro"l lluft darUber -
stellte eine Kollaudationskommission der
Regierung fest, da8 bei dem Bau doppelt
so viel Zement verbraucht wurde, wie
iiberhaupt verbraucht werden konnte. Ein
ehemaliger Jurist, jetzt Kranftihrer, bietet
hier eine interessante Erkldrung an: Die
Arbeiterklasse kompensiert auf ihre Art
und Weise das, was ihr durch Partei und
Regierung gestohlen wird.

VerhaBt6 Slowaken
Durcih die Fdderalisierung gewannen die

Slowaken den Eindruck, sie hhtten eine
eigene Vertretung/ trotz der Okkupation.
Unter den 14 Millionen Einwohnern der
Tsdrechoslowakei sild zw^t tTtrr vier Mil-
lionen Slowaken; Slowaken besetzen je-
dodr die HZilfte der Amter des frtderalen
Apparats einsdrlie8lich der gesamtstaatli-
chen Kornmunikationsmittel. Antislowaki-
sche Stimmung im tschechischen Landes-
teil ist heutzutage sdron fast so selbstver-
stlndlich wie einst antitsdrechisdre Stim-
mung in der Slowakei. Manche Tsdrechen
versudren, die llut der finanziellen Mittel
in die Slowakei damit zu erkllren, die
Russen bereiteten sidr darauf vor, da8 Bcih-
men und Mlhren in eine kiinftige demili-
tarisierte Zone in Mitteleuropa fallen wer-
den und die Russen eines Tages - in
einem, zvrei, vielleidrt funf fahren - mit
Husiik, Bilak und der gesamten Fi.ihrungs-
sdridrt abziehen werden. Ohne die Russen
wiirde das Regime iibrigens nadr einiger
Zeil gannaert zusammenbrechen.

Keine antideutsche Stimmung mehr
Ein auffallendes Element der heutigen

Lage des tsdredrischen Volkes ist einerseits
eine fast totale Entideologisierung, ande-
rerseits eine bemerkenswerte Einheit. In
der grundsdtzlichen Beurteilung der heuti-
gen Situation sind sich, mit Ausnahme der
iiirekten Lakaien der okkupationsmacht,
alle einig: ehemalige Kommunisten, So-
zialdemokraten und Volkssozialisten, Ka-
tholiken und Antisozialisten, illegale Pfad-
ffnder und Evangelische und vor allem je-
ne gro3e Masse des Volkes, die nie einer
Organisation angehdrt hat.

Slmtliche Streitigkeiten aus der Zeit vor
1948 sind beigelegt worden. Diejenigen,
die damals das Lidrt der Welt erblickten,
sind heute schon 26, die heutigen Vierzi-
ger sind damals vierzehn gewesen. Audt
alte Streitfragen verloren jeden Sinn ange-
sidrts der Tatsache, da8 sidr alle gemein-
sam auf sdrwarzen Listen, mit Schaufeln
in der Hand und in Gefbngnissen wieder-
fanden.

Der Staub der Vergessenheit bedeckt
audr dltere und traditionelle Ressenti-
ments: Gestorben sind antiiisterreichisdle
Gefuhlg es ist fast nidrts iibrig geblieben
von antideutsdren Stimmungen, die vor
allem der iungen und ii.ingeren Generation
viillig fremd sind. Dafur ist die Abneigung
gegen die Russen fast animalisch.

l
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en aus der Partei ausgeschlossen worden
sind o-der deren Mitgliedschaft einfach ge-
strichen wurde.

Der Bestand einiger Waffengattungen,
vo-r allem der Luftwaffe, ist im Vergleich
mit der Zeit vor 1968 auf die Hälfte ge-
schrumpft. Die neue tschechoslowakische
Militärdoktrin, diktiert durch die sowjeti-
schen Marschälle Gretschko und jakubow-
ski, ist einfach: Die tschechoslowakische Ar-
mee darf nicht fähig sein, selbständige Ope-
rationen durchzuführen. Aufgrund ihrer
zahlenmäßigen Stärke und ihrer Organi-
sation soll sie nur in der Lage sein, als
untergeordneter Bestandteil der sowjeti-
schen Armee zu fungieren. In keinem der
Länder des Warschauer Pakts, einschließ-
lich Ungarns, gibt es eine Natio-nalarmee,
die so degradiert worden wäre wie die
tschechoslowakische. Allein in Prag leben
über 20 vorzeitig entlassene Generale, die
Milch verkaufen, Brot ausfahren oder Fuß-
böden kleben. Fast alle haben übrigens an
sowjetischen Militärhochschulen studiert.“

Um Svobodas Nachfolge
,Hochmans Spiegel-Repo-rtage befaßt sich

dann eingehend mit der Nachfolge für den
todkranken Staatspräsidenten Svoboda.
Die meisten Chancen hat ihm zufolge der
Parteichef Husák, also ein Slowake, Hier
hat zwischen den führenden Männern ein
eifriges Gerangel eingesetzt, damit keiner
zu viel vo-n der Macht erwische, die sie
im Naınen Moskaus ausüben. So will man
vermeiden, daß die Funktionen des Staats-
präsidenten und des Parteichefs wieder zu-
sammenkommen, wie unter der Ära N0-
votnvs, die dann [und dadurch) bei Dub-
ëek endete. Die Reportage fährt dann fort:

„Husáks einheimische Machtbasis ist bis
heute ziemlich beschränkt, so-gar in der
Slowakei, aus der er kommt. Er gleicht
diesen Mangel vor allem dadurch aus, daß
er Breschnews persönliche Unterstützung
hat. In Moskau gibt es jedo=ch auch ver-
schiedene Clans mit eigenen Fäden zu al-
len kommunistischen Parteien der Satel-
litenländer, und Husáks Position ist alles
andere als einfach.

In dem allmächtigen Apparat des ZK
der KPC, das neben der politischen Ge-
heimpolizei (STB) den wichtigsten Schalt-
hebel der russischen Beherrschung der
Tschechoslowakei darstellt, haben den
größten Einfluß drei Männer, die Husák
als einen „Fremdkörper auf dem Spiel-
platz” betrachten:

Miloš jakeš, Vorsitzender der Zentralen
Kontroll- und Revisionskommission,

Vasil Bilak, den Husák im jahre 1968
vom Amt des slowakischen Parteichefs ver-
trieben hatte und der so viel russisches
Vertrauen genießt, daß man ihm im April
1969 so-gar die delikaten Auslandsbezie-
hungen anvertraute, und schließlich

Alois Indra, langjähriger Sekretär des
ZK, den Husák durch unappetitliche Intri-
gen in die zweitrangige Funktion des Vor-
sitzenden der Nationalversammlung abge-
scho-ben hat, ohne jedo-ch seine zahlreichen
Kontakte kappen zu können. -

Buhlen um Moskaus Gunst
Dies alles entspricht vollkommen dem

gesamten sowjetischen Arrangement in der
Tschechoslowakei seit April 1969: keine zu
große Unabhängigkeit eines einzelnen Po-
litikers oder einer Gruppe zuzulassen, son-
dern im Gegenteil einen ständigen Wett-
bewerb um Moskaus Gunst zu fördern.

Von dem ganzen Geschehen hinter den
Kulissen weiß die tschechische und slowa-
kische Bevölkerung übrigens nur so viel,
wie sie aus dem ausländischen Rundfunk
oder Fernsehen erfährt (die Sendungen des
österreichischen und westdeutschen Fern-
sehens kann man auf gut zwei Fünftel des
tschechoslowakischen Gebietes empfangen).

Das Interesse der einheimischen Bevöl-

kerung an dem Geschehen ist darüber hin-
aus minimal. Die Tschechen erwarten von
den Änderungen innerhalb der jetzigen
Führung gar nichts mehr, und die Slowa-
ken interessieren sich für die ganze Sache
nur insofern, als sie die bisherige Vertei-
lung der Ausgaben aus dem Staatsetat ver-
ändern könnte, eines Etats, in dem die Slo-
wakei seit dem jahre 1970 immer stärker
bevorzugt wird. Sonst ist die Gleichgültig-
keit sogar gegenüber einer so wichtigen
Frage wie der des künftigen Präsidenten
der Republik geradezu befremdend. Sie ist
unmittelbar Ausdruck des Zynismus. Tv-
pisch dafür ist ein jetzt in Prag kursieren-
der Witz: „Wissen Sie, wer Svobodas Nach-
folger wirdi” - „Oldo Hlaváëek" (ein b-e-
rühmter slowakischer Komiker). „Und war-
ınni“ - „Damit es wenigstens lustiger
Wird." '

„Die unfähigste Garnitur"
In der Lage, in der dieser Amtswech.sel

stattfinden soll, kann man sich darüber
nicht wundern. Praktisch auf allen admi-
nistrativen Ebenen liegt die Entscheidungs-
macht in 'Händen der denkbar unfähigsten
Garnitur. In Prag zum Beispiel entscheidet
über Verteilung von akademischen Titeln
und die Anerkennung wissenschaftlicher
Qualifikation eine ehemalige Schuhver-
käuferin, die jetzige Leiterin der Abteilung
für Wissenschaft und Schulwesen im Stadt-
komitee der KP. Über Philosophie und
Ideologie im Gesamtstaat bestiınmt ein
ehemaliger Schneider.

Über das Recht de_r jugend auf Ober-
schul- und Hochschulbildung entscheiden
weder Tale-nt no-ch schulische Leistungen
no-ch Pädagogen, sondern die politische Zu-
gehörigkeit der Eltern sowie eine besonde-
re Kommission, deren Mitglieder aus dem
Apparat der Bezirkskomitees der Partei
kommen.

Auch die Dezimierung der -öffentlichen
Leihbüchereien wird fortgesetzt. Editions-
pläne der Verlagshäuser sind eine Demon-
stration der Leere - das interessanteste im
vorigen jahr erschienene Buch war „Das
jahrbuch des Pilzsammlers”. Die gesamte
Theater-, Fernseh- und Filmdramaturgie
steht unter einem derart starken Druck
der Zensur und liegt in den Händen von
solchen Personen, daß erfahrene Menschen
nicht nur jeden Vergleich mit den fünfzi-
ger jahren, sondern auch mit den Verhält-
nissen in den Protekto-rarsjahren 1939 bis
1945 ablehnen.

Bis auf einige Ausnahmen, die man an
den Fingern einer Hand aufzählen könnte,
sind die Schriftsteller- zum völligen Schwei-
gen verurteilt. In Prag ist in diesem jahr
schon die vierte Bühne („Rokoko”) ge-
schlossen worden, und Schauspieler aus
Prager Theatern mußten schon jetzt Ver-
träge für die Saíso-n 1974/7 5 unterzeichnen,
ohne zu wissen, was man spielt, wer Re-
gie führen und wer Theaterdirektor sein
wird: eine kulturelle Verwüstung, die sich
nur schwer beschreiben läßt.

Effektive Arbeitswoohe: 20 Stunden
Experten staunen immer wieder, wie

sich angesichts der wirtschaftlichen. Lage
der Markt überhaupt noch halten kann.
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Die durchschnittliche effektive Arbeitszeit
in der Industrie erreicht etwa zo Stunden
in der Wo-che, Diebstähle nehmen gerade-
zu anekdotische Formen an. Nach Beendi-
gung des Baus der Nusler Brücke in Prag
-- die erste Trasse der Prager U-Bahn (im
Vo-lksmund „D~ezimetro”) läuft darüber -
stellte eine Kollaudationsko-mmission der
Regierung fest, daß bei dem Bau doppelt
so viel Zement verbraucht wurde, wie
überhaupt verbraucht werden konnte. Ein
ehemaliger jurist, jetzt Kranführer, bietet
hier eine interessante Erklärung an: Die
Arbeiterklasse kompensiert auf ihre Art
und Weise das, was ihr durch Partei und
Regierung gestohlen wird. -

_ Verhaßtè Slowaken
Durch die Föderalisierung gewannen die

Slowaken den Eindruck, sie hätten eine
eigene Vertretung, trotz der Okkupation.
Unter den 14 Millionen Einwohnern der
Tschechoslowakei sind zwar nur vier Mil-
lionen Slowaken, Slowaken besetzen je-
doch die Hälfte der Ämter des föderalen
Apparats einschließlich der gesamtstaatli-
chen Ko-mmunikatio-nsmittel. Antislowaki-
sche Stimmung im tschechischen Landes-
teil ist heutzutage schon fast so selbstver-
ständlich wie einst antitschechische Stim-
mung in d-er Slowakei. Manche Tschechen
versuchen, die Flut der finanziellen Mittel
in die Slowakei damit zu erklären, die
Russen bereite-ten sich darauf vor, daß Böh-
men und Mähren in eine künftige demili-
tarisierte Zone in Mitteleuropa fallen wer-
den und die Russen eines Tages - in
einem, zwei, vielleicht fünf jahren - mit
Husák, Bílak und der gesamten Führungs-
schicht abziehen werden. Ohne die Russen
würde das Regime übrigens nach einiger
Zeit garantiert zusammenbrechen.

Keine antideutsche Stimmung mehr
Ein auffallendes Element der heutigen

Lage des tschechischen Volkes ist einerseits
eine fast to-tale Entideolo-gisierung, ande-
rerseits eine bemerkenswerte Einheit. In
der grundsätzlichen Beurteilung der heuti-
gen Situation sind sich, mit Ausnahme der
direkten Lakaien der Okkupationsmacht,
alle einig: ehemalige Kommunisten, So-
zialdemokraten und Volkssozialisten, Ka-
tholiken und Antisozialisten, illegale Pfad-
finder und Evangelische und vor allem je-
ne große Masse des Volkes, die nie einer
Organisation angehört hat.

Sämtliche Streitigkeiten aus der Zeit vor
1948 sind beigelegt worden. Diejenigen,
die damals das Licht der Welt erblickten,
sind heute schon 9.6, die heutigen Vierzi-
ger sind damals vierzehn gewesen. Auch
alte Streitfragen verloren jeden Sinn ange-
sichts der Tatsache, daß sich alle gemein-
sam auf schwarzen Listen, mit Schaufeln
in der Hand und in Gefängnissen wieder-
fanden.

Der Staub der Vergessenheit bedeckt
auch ältere und traditionelle Ressenti-
ments: Gestorben sind antiösterreichísche
Gefühle, es ist fast nichts übrig geblieben
von antideutschen Stimmungen, die vor
allem der jungen und jüngeren Generation
völlig fremd sind. Dafür ist die Abneigung
gegen die Russen fast animalisch.
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Die neue rlationale Einheit, die man
nidrt mehr als nur eineArt nationalerVer-
siihnung betradten kann, ist jedodr nidrt
nur eine Einheit in der Negation, sondern
auch in der Forderung nach lang ersehnter
Unabhengigkeit des Landes und einem an-
standigen, demokratisdren Regime. Keiner
kiimmert sich darum, was ftir ein ,,ismus"
es sein wird. Keinen interessiert, wem das
Hotel an der Edce und &e Tabakhandlung
gehdren werden.

Sedrs |ahre nadr dem August1963 - und
darin liegt der Untersdried zur Situation
in Ungarn r96a - wird die Unterdriidcung
nidrt lockerer, sondern sdrarfer. Die dun-
kelste Wolke, die irr diesem fahr iiber Prag
hengt, ist die einer Unterdriickung, weldre
zwar nidrt die Spradre, aber die Substanz

des Charakters und des Geistes eines Vol-
kes vernidrten will."

Soweit der Spiegel-Report.
Nadrstehend nodr eine in den Zusam-

menhang gehtirende Meldung:
Kindei, die 1968 adet bis zehn ;ahre a1t

waren und deren Vlter sidr demals dem
Protest gegen den Einmarsch der Sowiets
ansdrlossen, sind heute nodr benadrteiligt;
sie erhalten keine hdhere Schulbildung.
Ihre Vdter, darunter Wissensc.haftler,
Sdrriftsteller, Kiinsder, fournalisten ar-
beiten in ,,proletarisdren" Berufen, so als
Fensterputzer, Leichentrlger, u. l. Die ,,Ar-
beitsiiberpriifungen", die bisher weit i.iber
4oooo Personen von ihren Arbeitspldtzen
entfernten/ sind immer no& an der Tages-
ordnung.

Personales
In Katzwang, einem jetzt nachNiimberg

eingemeindeten Stiidtdren zwisdren Ni.im-
berg und Schwabadr, besteht seit r9o5 ein
Turn- und Sporwerein. Dieser TSV Katz-
wang nahrn gewaltigen Aufsdrrvung, seit
vor vier fahren ein Asdrer zu seinem Vor-
sitzenden gewiihlt wurde: Walter Rcitrcl,
Sohn des Sdrulrmadrermeisters Anton
Rdtsdr an der Ed<e Schlo8gasse-Karlsgasse,
und Schwiegersohn des langjlihrigen Slk-
kelwarts des Tv. Asch 1849, EdiKrautheim.
Die Mitgliederzahl des Vereins stieg seit-
dem von 6oo auf i.iber r3oo. Ein heuer der
Offentlichkeit tibergibenes Hallen-
sdrwimmbad mit ei.oer Dreifach-Tumhalle
(Gesamtkosten 9,2 Millionen) geht nadr
Planung und Baudurdrsetzung ma3geblich
Ert auf die Initiative Lm. R6,tsdrs zuriid<,
der seit 18 fahren audr kommunalpolitisdr
tatig ist und fetzt dem Ni.irnberger Stadt-
rat angehdrt. Sdron seit 1956 bis zur Ein-
gemeindung Katzwangs nach Niirnberg im
lahre ry72 war Rdtsch Gemeinderat in detn
Tooo Einwohner zdhlenden Katzwang; er
wurde 196o als Kandidat der ,,Freien WIh-
lersdraft" z. Biirgermeister und Spredret
der Gemeinderat$-Mehrheit.

Im Mai dieses fahres konnte der TSV
Katzwang im Beisein des Niirnberger OB
und zahlreidrer weiterer Ehrenglste audr
sein neues Turn- und Sportgelende in Be-
trieb nehmen. Fiir die Sdraffung dieser
schdnen Anlage war ebenfalls Walter
Rdtsdr Ansporn und Motor. Die benotig-
ten 8oo ooo DM sind zwar eine hohe Be-
lastung fiir den Verein, doch konnte Lm.
Riitsch sdron sehr erhebliche Zusdriisse
lod<er madren, darunter r2o ooo DM vom
Bayerisdren Landessporwerband. Bei all
seinem Einsatz und seiner Arbeit fi.ir den
Verein, der in offizieller Ansprache ein
,,Eckpfeiler des Niirnberger Sportlebens"
genannt wurde, ist dem riihrigen Vorsit-
zenden der Turnverein Asdr 1849 Vorbild.
Er gehcirte von Kindesbeinen an bis zur
Vertreibung zu ihm.

J+
Zu vierspaltiger Schlagzeile und fast

einer Seite Reportage darunter kam in der
,,Frankenpost" vom 3r. August der aus
Friedersreuth stammende sgj:ihrige Friih-
rentner Richard Hofmann, jetzt Wei8en-
stadt. Die Schlagzeile besagte: ,,Rentner
klagt bei der Mensdrenredrtskommission
gegen Bonn". In den ausfiihrlichen Bericht
sind drei Bilder eingebaut: Einmal das in
Ol gemalte Hofmann-Hluschen von Frie-
dersreuth, dann Richard Hofmann selbst
vor seinem Sdrreibtisdr und schlie8li& ein
Wandteppidr mit dem Spruch ,,Vergi8 nie
die Heimat, wo Deine Wiege stand. Du
findest in der Fremde kein zweites Hei-
matland". Hier nagelt der Reporter den
Wohnungsinhaber fest, indem er darunter
schreibt: ,,Dieser Wandschmud< ktinnte ir-
refi.ihren. Hofmann hat, wie er zugibt, in
Wei8enstadt wirkli& eine zweite Heimat

gefunden." Dort hat sidr der Teppidrweb-
meister bereits 1949 dwdr Umbau eines
Aussiedlerhofes am Stadtrand ein schmuk-
kes Einfamilienhaus sdraffen kcinnen. Die
Frankenpost erzdhlt weiter, da8 Hofmann
wegen des Bonn-Prager,,Normalisierungs-
vertrags" bei der Menschenrechtskommis-
sion in Stra8burg Beschwerde eingelegt hat
und von dort als erste Reaktion die zwan-
zigseitige ,,Konvention zum S&utze der
Mens&enre&te und Grundfueiheiten" ztt-
gesctrickt bekam. Hofmann sdrrieb na&
dem Studium der Broschiire nach Stral3-
burg zuriick, da8 er nun offfziell Besdrwer-
de einlege. Wieder quittierte die Men-
sdrenredrtskommission hd'flidr dieses
Sdereiben. Nach mehrmaliger weiterer Kor-
respondenz wandte sich Hofmann an das
Bundesver{assungsgeridrt nadr,Karlsruhe
mit einem Protest gegen den Bonn-Prager
Vertrag. Der Besdreid von dort war nega-
tiv: Bereits am rz. fuli d. f. sei eine gleich-
artige Besdrwerde mit dem Besdreid abge-
lehnt worden, da8 der in Rede stehende
Vertrag nidrt verfassungswidrig sei. Von
den Bundeskanzlern Brandt und Sdrmidt
erhielt Hofmann ausweichende Antworten.
Im Ubrigen sei man in Stra8burg hijllicher
als in Bonn. {Freilich beniitzte das Strafi-
burger Amt haupts?idrlide vorgedrud<te
Routine-Antwortformulare.| Sieben Scihrei-
ben aus Stra3burg zwei aus Bonn, eines
aus Karlsruhe: der Papierkrieg stcire ihn
nicht, antwortet Hofmann auf die Frage
des Reporters. Er war beim Ro8bacher-
Treffen in Rehau, erzdhlte er weiter, und
er sei fiir soldre Treffen. BloB niitze es
nidrts, wenn sie einen nidrt ans Mikrofon
lassen: ,,Ich wollte beim Sudetendeutsdren
Tag spredren und hatte deshalb mit der
Landsmannsdraft telefoniert, aber die ha-
ben gesagt, politische Sachen sollen weg-
bleiben(?). Das hat midr enttiusdrt."
' So weit eine kurze Inhaltsangabe des
wie gesagt sehr umfangreidren Reports der
Frankenpost. Richard Hofmann aus Frie-
dersreuth - ob er mit seinem 11empf ge-
gen Windmiihlenfliigel jemals mehr als
einen moralischen Achtungserfolg erzielen
wird?

Wenn der Rundbrief ausbleibt
Immer wieder erreidren uns Reklamatio-

nen. Ihr Ton ist abgestimmt von gehar-
nischt bis bitterbdse, ihr Inhalt stets der-
selbe: Wir haben den Rundbrief nicht ge-
kriegt, wo bleibt er, her damit! Das fangt
sdron an, wenn der Rundbrief einmal
nidrt zur gewohnten Zeit eintrudelt, ja
audr sdron vorher. Daher zunddrst einmal
die Feststellung: Der Versand des Rund-
briefs erfolgt gewiihnlich zwis&en dem
rz. und 15. des Monats. Der Leser kann
also damit redrnen, da8 er spltestens zum
18. jedes Monats das Blatt erhiilt. Grijfiere
Verschiebungen werden im voraus ange-
kiindigt. Freilic.h kam es leider in letzter
Zeit immer wieder da und dort zu un-

K.urz exz[h.lt Blick zuriick in den Sommer

Yom Aschet S&wimmtei& war in den
letzten Rundbriefen wiederholt die Rede.
Hiet ein Blick in die Badef reuden v on einst :
Dq vielgeliebte und vielgeliisterte
Schwimmteidt an der Grenze bei Wil-
denau, den audt heuer wieder beim Selber
Trcffen mancher sehnsilchtige Blick (ver-
geblich) su&te.

liebsamen Verziigerungen in der Zustel-
lung. Das liegt an personalen Mlngeln
bei der Post.

Aber audr, wenn der Rundbrief iiber-
haupt nidrt zugestellt wird,
trdgt nie der Verlag, sondem immer die

Post die Schuld.
Diese eindeutige Feststellung ist vor allem
deshalb wichtig weil die erste Adresse fiir
eine Reklamation das zustandige Postamt
ist. Leider kommt es aber immer wieder
vor, da8 der Bezieher bei seinem Postamt
nur ein A&selzucken erlebt. letzt moge
er sidr bitte - wie es bisher von vornher-
ein in den meisten Fiillen gesdrieht - an
den Verlag wenden. Wir bringen die Sa-
che mit dem Postamt dann in Ordnung
und derBezieher erhdlt das fehlendeStiick.

Zur Entgegennahme von Reklamationen
ist die Post auf Grund der Postzeitungs-
ordnnng verpflichtet. Beim Verlagspostamt
Mtindren, das die einzelnen Absatzpost-
dmter beliefert, lagert ndmlidr von jeder
Folge eine ausreidrende Anzahl von Er-
satzstiicken. Der normale (und sdrnellste)
Weg ist der: Der Bezieher reklamiert bei
seinem Postamt, dieses fordert beim Ver-
lagspostamt Mi.indren telefonisdr ein Er-
satzsdid( an, der Bezieher erhllt es auf
sdrnellstem Wege.

Es sei einmal wiederholt: Der Verlag
sendet die Rundbriefe nicht einzeln und
direkt an die Bezieher. Er liefert vielmehr
die gesamte Post-Auflage gebundelt beim
Verlagspostamt Miinchen ein. Dieses ver-
teilt dieRundbriefe nadr dem bei ihm auf-
liegenden Verzeichnis an die Absatzpost-
Imter. Deren Zeitungsstellen erst adressie-
ren nun die Rundbriefe mittels Adrema-
Pliittdren und geben sie an alld ihr unter-
stehenden Postamter zur Zustellung an die
Bezieher aus. Dieser Weg erscheint zu-
nlchst umstdndlidr, ist aber immer nodr
der sdrnellste.

Der sog. Postzeitungsdienst, der bekannt-
lich audr das Inkasso fiir den Verlag vor-
nimmt, ist eine alte Einrichtung. Sie stand
in den letzten |ahren wiederholt im Be-
sdrusse, weil Postminister und ihre Biiro-
kraten der Meinung waren und sind, da8
die ,,politischen" Gebiihren fi.ir diesen
Dienst zu niedrig angesetzt seien. Sie wur-
den daher Zwg tm Zug im Laufe der letz-
ten fahre au8erordentlich stark erhijht. Mit
r. fdnner 1975 steht eine weitere, die bis-
her einschneidendste, Erhtihung bevor.
Keine Heimatzeitung wird dann an einer
Bezugspreis-Erhdhung mehr vorbeikom-
men.
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.Die neue nationale Einheit, die man
nicht mehr als nur eine Art nationaler Ver-
söhnung betrachten kann, ist jedoch nicht
nur eine Einheit in der Negation, sondern
auch in der Forderung nach lang ersehnter
Unabhängigkeit des Landes und einem an-
ständigen, demokratischen Regime. Keiner
kümmert sich darum, was für ein „ismus”
es sein wird. Keinen interessiert, wem das
Hotel an der Ecke und die Tabakhandlung
gehören werden.

Sechs jahre nach dem August 1968 - und
darin liegt der Unterschied zur Situation
in Ungarn 1962. -- wird die Unterdrückung
nicht lockerer, sondern schärfer. Die dun-
kelste Wolke, die in diesem Iahr über Prag
hängt, ist die einer Unterdrückung, welche
zwar nicht die Sprache, aber die Substanz

des Charakters und des Geistes eines Vol-
kes vernichten will.” `

Soweit der Spiegel-Report.
Nachstehend noch eine in den Zusam-

menhang gehörende Meldung:
Kinder, die 1968 acht bis zehn Iahre alt

waren und deren Väter sich damals dem
Pro-test gegen den Einmarsch der- Sowjets
anschlossen, sind heute noch benachteiligt,
sie erhalten keine höhere Schulbildung.
Ihre Väter, darunter Wissenschaftler,
Schriftsteller, Künstler, Iournalisten ar-
beiten in „proletarischen” Berufen, so als
Fensterputzer, Leichenträger, u. ä. Die „Ar-
beitsüberprüfungen“, die bisher weit über
40 ooo Personen von ihren Arbeitsplätzen
entfernten, sind immer noch an der Tages-
ordnung. _

.  Kurz erzählt
Personales

In Katzwang, einem jetzt nach Nürnberg
eingemeindeten Städtchen zwischen Nüm-
berg und Schwabach, besteht seit 1905 ein
Turn- und Sportverein. Dieser TSV Katz-
Wang nahm gewaltigen Aufschwung, seit
vor vier Iahren ein Ascher zu seinem Vor-
sitzenden gewählt wurde: Walter Rötsch,
Sohn des Schuhmachermeisters Anton
Rötsch an der Ecke Schloßgasse-Karlsgasse,
und Schwiegersohn' des langjährigen Säk-
kelwarts des Tv. Asch 1849, Edi Krautheim.
Die Mitgliederzahl des Vereins stieg seit-
dem von 600 auf über 1300. Ein heuer der
Öffentlichkeit übergebenes Hallen-
schwimmbad mit einer Dreifach-Turnhalle
[Gesamtkosten 9,2 Millionen) geht nach
Planung und Baudurchsetzung maßgeblich
mit auf die Initiative Lm. Rö-tschs zurück,
der seit 18 Iahren auch kommunalpolitisch
tätig ist und -jetzt dem Nürnberger Stadt-
rat angehört. Schon seit 1956 bis zur Ein-
gemeindung Katzwangs nach Nürnberg im
Iahre 197:. war Rötsch Gemeinderat in dem
7000 Einwohner zählenden Katzwang, er
wurde 1960 als Kandidat der „Freien Wäh-
lerschaft” 2. Bürgermeister und Sprecher
der Gemeinderats-Mehrheit.

Im Mai dieses Iahres konnte der TSV
Katzwang im ` Beisein des Nürnberger OB
und zahlreicher weiterer Ehrengäste auch
sein neues Turn- und Sportgelände in Be-
trieb nehmen. Für die Schaffung dieser
schönen Anlage war ebenfalls Walter
Rötsch Ansporn und Mo-tor. Die benötig-
ten 800000 DM sind zwar eine hohe Be-
lastung für den Verein, doch konnte Lm.
Rötsch schon sehr erhebliche Zuschüsse
locker machen, darunter 12.0000 DM vom
Bayerischen Landessportverband. Bei all
seinem Einsatz und seiner Arbeit für den
Verein, der in offizieller Ansprache ein
„Eckpfeiler des Nürnberger Sportlebens”
genannt wurde, ist 'dem riihrigen Vorsit-
zenden der Turnverein Asch 1849 Vorbild.
Er gehörte von Kindesbeinen an bis zur
Vertreibung zuihm.

*Si*
Zu vierspaltiger Schlagzeile und fast

einer Seite Reportage darunter kam in der
„Franl<enpo-st” vom 31. August der aus
Friedersreuth stammende 59jährige Früh-
rentner Richard Hofmann, jetzt Weißen-
stadt. Die Schlagzeile besagte: „Rentner
klagt bei der Menschenrechtskornmission
gegen Bonn“. In den ausführlichen Bericht
sind drei Bilder eingebaut: Einmal das in
Öl gemalte Hofmann-Häuschen von Frie-
dersreuth, dann Richard Hofmann selbst
vor seinem Schreibtisch und schließlich ein
Wandteppich mit dem Spruch „Vergiß nie
die Heimat, wo Deine Wiege stand. Du
findest in der Fremde kein zweites Hei-
matland”. Hier nagelt der Reporter den
Wohnungsinhaber fest, indem er darunter
schreibt: „Dieser Wandschmuck könnte ir-
reführen. Hofmann hat, wie er zugibt, in
Weißenstadt wirklich eine zweite Heimat

gefunden." D-ort hat sich der Teppichweb-
meister bereits 1949 durch Umbau eines
Aussiedlerhofes am Stadtrand ein schmuk-
kes Einfamilienhaus schaffenkönnen. Die
Frankenpost erzählt weiter, daß Hofmann
wegen des Bonn-Prager „Normalisierungs-
vertrags” bei der Menschenrechtskommis-
sion in Straßburg Beschwerde eingelegt hat
und von dort als erste Reaktion die zwan-
zigseitige „Konvention zum Schutze der
Menschenrechte und Grundfreiheiten“ zu-
geschickt bekam. Hofmann schrieb nach
dem Studium der Broschüre nach Straß-
burg zurück, daß er nun offiziell Beschwer-
de einlege. Wieder quittierte die Men-
schenrechtskommission höflich dieses
Schreiben. Nach mehrmaliger weiterer Kor-
respondenz wandte sich Hofmann an das
Bundesverfassungsgericht nach Karlsruhe
mit einem Protest gegen den Bonn-Prager
Vertrag. Der Bescheid von dort war nega-
tiv: Bereits am rz. Iuli d. I. sei eine gleich-
artige Beschwerde mit dem Bescheid abge-
lehnt worden, daß der in Rede stehende
Vertrag nicht verfassungswidrig sei. Von
den Bundeskanzlern Brandt und Schmidt
erhielt Hofmann ausweichende Antworten.
Im Übrigen sei man in Straßburg höflicher
als in Bonn. (Freilich b-enützte das Straß-
burger Amt hauptsächlich vorgedruckte
Routine-Antwo-rtf0rmulare.) Sieben Schrei-
ben aus Straßburg, zwei aus Bonn, eines
aus Karlsruhe: der Papierkrieg störe ihn
nicht, antwortet I-Iofmann auf die Frage
des Re-porters. Er war beim Roßbacher-
Treffen in Rehau, erzählte er weiter, und
er sei 'für solche Treffen. Bloß nütze es
nichts, wenn sie einen nicht ans Mikrofon
lassen: „Ich wollte beim Sudetendeutschen
Tag sprechen und hatte deshalb mit der
Landsmannschaft telefoniert, aber die ha-
ben gesagt, politische Sachen sollen weg-
bleiben(?). Das hat' mich enttäuscht."
~ So weit eine kurze Inhaltsangabe des
wie gesagt sehr umfangreichen Reports der
Frankenpost. Richard Hofmann aus Frie-
dersreuth - ob er mit seinem Kampf ge-
gen Windmühlenflügel jemals mehr als
einen moralischen Achtungserfolg erzielen
wird? -

Wenn der Rundbrief ausbleibt
Immer wieder erreichen uns Reklamatio-

nen. Ihr Ton ist abgestimmt von gehar-
nischt bis bitterböse, ihr Inhalt stets der-
selbe: Wir haben den Rundbrief nicht ge-
kriegt, wo bleibt er, her damit! Das fängt
schon an, wenn der Rundbrief einmal
nicht zur gewohnten Zeit eintrudelt, ja
auch schon vorher. Daher zunächst einmal
die Feststellung: Der Versand des Rund-
briefs erfolgt gewöhnlich zwischen dem
rz. und 15. des Monats. Der Leser kann
also damit rechnen, daß er spätestens zum
18. jedes Monats das Blatt erhält. Größere
Verschiebungen werden im voraus ange-
kündigt. Freilich kam es leider in letzter
Zeit immer wieder da und dort zu un-
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Blick zurück in den Sommer
Vorn Ascher Schwirnmteich war in den
letzten Rundbriefen wiederholt die Rede.
Hier ein Blick in die Badefreuden von einst:
Der vielgeliebte und vielgelästerte
Schwimmteich an der Grenze bei Wil-
denau, den auch heuer wieder beim Selber
Treffen mancher sehnsüchtige Blick (ver-
geblich) suchte.

liebsamen Verzögerungen in der Zustel-
lung. Das liegt an perso-nalen Mängeln
bei" der Post.

Aber auch, wenn der Rundbrief über-
haupt nicht zugestellt wird,
trägt nie der Verlag, sondem immer die

Post die Schuld.
Diese eindeutige Feststellung ist vor allem
deshalb wichtig, weil die erste Adresse für
eine Reklamation das zuständige Postamt
ist. Leider kommt es aber immer wieder
vor, daß der Bezieher bei seinem Postamt
nur ein Achselzucken erlebt. letzt möge
er sich bitte - wie es bisher von vornher-
ein in den meisten Fällen geschieht - an
den Verlag wenden. Wir bringen' die Sa-
che mit dem Postamt dann in Ordnung
und der Bezieher erhält das fehlende Stück.

Zur Entgegennahme von Reklamationen
ist die Post auf Grund der Postzeitungs-
ordnung ver-pflidıtet. Beim Verlagspo-stamt
München, das die einzelnen Absatzpost-
ämter beliefert, lagert nämlich von jeder
Folge eine ausreichende Anzahl von Er-
satzstücken. Der normale (und schnellste)
Weg ist der: Der Bezieher reklamiert bei
seinem Postamt, dieses fordert beim Ver-
lagspostamt München telefonisch ein Er-
satzstück an, der Bezieher erhält es auf
schnells-tem Wege.

Es sei einmal wiederholt: Der Verlag
sendet die Rundbriefe nicht einzeln und
direkt an die Bezieher. Er liefert vielmehr
die gesamte Post-Auflage gebündelt beim
Verlagspostaınt München ein. Dieses ver-
teilt die Rundbriefe nach dem bei ihın auf-
liegenden Verzeichnis an die Absatzpost-
ämter. Deren Zeitungsstellen erst adressie-
ren nun die Rundbriefe mittels Adrema-
Plättchen und geben sie an alle ihr unter-
stehenden Postämter zur Zustellung an die
Bezieher aus. Dieser Weg erscheint zu-
nächst umständlich, ist aber immer noch
der schnellste.

Der sog. Postzeitungsdienst, der bekannt-
lich auch das Inkasso für den Verlag vor-
nimmt, ist eine alte Einrichtung. Sie stand
in den letzten Iahren wiederholt im Be-
schusse, weil Postminister und ihre Büro-
kraten der Meinung waren und sind, daß
die „politischen“ Gebühren für diesen
Dienst zu niedrig angesetzt seien. Sie wur-
den daher Zug um Zug im Laufe der letz-
ten Iahre außerordentlich stark erhöht. Mit
1. Iänner 1975 steht eine weitere, die bis-
her einschneidendste, Erhöhung bevor.
Keine Heimatzeitung wird dann an einer
Bezugspreis-Erhöhung mehr vorbeikom-
men.



Vertriebenen-Betriebe im Nac{rteil
Zr dem Besdrlu8 der Bundesregierung,

fie Gesetzgebung zum Lastenausgleidr als
abgeschlossen zu betradrten, weist derBun-
desverband der heimawertriebenen Wirt-
sdraft in eirrer Denkschrift darauf hin, da8
die wirtscihaftlidre uncl soziale Eingliede-
rung der Vertriebenen, deren betriebliche
Angleidrung und Konsolidierung nodr
l:ingst nidrt gelungen seien. DerAnteil der
Vertriebenen an der Gesamtbevdlkerung
betrage 23,5 Prozent, der Anteil der Ver-
triebenenbetriebe jedodr nur 9/5 Prozent,
bei den Handwerkern 8,6 Prozent. Mehr
als 9o Prozent der Vertriebenen seien in
abh?ingiger Stellung tatig, von den Ein-
heimischen nu 7g,S Prozent.

Die Vertreibung habe zu einem totalen
Vermcigensverlust gefiihrt. Das wirke sich
heute nodr aus. Bei der fi.ir erlittene Schii-
den gewbhrten Hauptentschadigung war
die starke Deglession sehr nadrteilig. Der
Prozentsav der Entsdriidigung liege bei
Verlust eines mittleren Gewerbebetriebes
zwisdren 3o Prozent und ro Prozent, un-
ter Beri.icksidrtigung der Preisennvicklung
bis unter 3 Prozent. Dazu trete der stark
unterwertige Einheitswert. Von den vom
Ausgleidrsfonds erbradrten 8s Mrd. DM
entffelen nur zz Prozent auf die Hauptent-
sch?idigung, doppelt so viel dagegen allein
auf die Kriegsschadenrente. In{olgedessen
sei noch heute die EigenkapitaTausstattltng
der Venriebenenbetriebe vollig unzwei-
dtend w. zw. um 3o Prozent bis 4o Prozent
kleiner als bei einheimisdren Betrieben.

BdV zum Tag der Heimat
Das Priisidium des Bundes der Vertrie-

benen hat den diesjiihrigen Tag der Hei-
mat, der rm 8. September im gesamten
Bundesgebiet einschlie8lidr Westberlin be-
gangen wurde, wiederum als einen ,,Tag
des Kampfes um das Redrt, des Ringens
um die sittlidren und rechtlidren Grundla-
gen der mensdrlidren Gesellsdraft: Frei-
heit in Ordnung, Freiziigigkeit, Mensdren-
rec-hte, Selbstbestimmungsrecht, Recht auf
die Heimat, freie Gemeinschaft der Vijl-
ker" bezeichnet und die Anvrendung die-
ser Prinzipien nic-ht nur fiir die Deutsdren,
sondern ebenso ftir die anderen europa-
isdren V<ilker, auch ftir unsere dstlichen
Nadrbarn, gefordert. In dem Aufruf hie3
es, die Heimatvertriebenen wollten sich
an diesem Tag wieder als die engagierten
Vertreter der Redrte des ganzen und freien
Deutschlands in einem fieien und friedli-
dren Europa bekennen. Sie wollen sich
weiterhin dagegen zur Wehr setzen, da8
man ihnen die angestammte Heimat in
redrtswidriger Weise endgiiltig abspredren
wolle, verschleierte Reparationen in ufer-
loser, alle sozialen Errungenschaften der
Bevcilkerung bedrohende Hdhe fordere, ihr
Eigenrum rechtswidrig beschlagnahmt hal-
te und einen geredaten Ausgleich fiir den
entgangenen Nutzen verweigere, die Emp-
fiinger der Unterhaltshilfe darben lasse
und ihren Organisationen seitens einzel-
ner Bundesministerien die ffnanzielle Hil-
fe versage.

30 Millionen fiir ostdeutsche
Kulturzwecke

Nadr $ z9 des sog. Westvermdgen-Ab-
wicklungsgesetzes, das die Abwicklung der
unter Sonderverwaltung stehenden Ver-
mcigen von Kreditinstituten, Versicherungs-
unternehmen und Bausparkassen aus den
Ostgebieten des Deutschen Reiches in den
Grenzen vom 8. Mai 1945 regelt, oblag
dem Bundesminister des Innem der Erla8
einer Verordnuag iiber die Zufiihrung der
anfallenden Mittel.

Nach Zustimmung des Bundesrates trat
die vom Bundesinnenminister erlassene
Weswermdgen-Zufiihrungsverordnung am

r. September ry74 in Kraft treten. Sie
flihrt die Einridrtungen auf, denen die fiir
die kulturellenAufgaben des 5 g6 des Bun-
desvertriebenengesetzes bestimmten Beff e-
ge und Vermdgenswerte zuzuftihren sind
und legt die Htjhe ihrer Beteiligung an
diesen Mitteln fest. Zur Verfi.igung diirf-
ten rd. 3o Millionen DM stehen, die als
Teilergebnis der Vermdgensabwicklung
von Kreditinstituten, Versidrerungsunter-
nehmen und Bausparkassen mit friiherem
Sitz il bestimmten Vertreibungsgebieten
durdr das Westvermtigen-Abwicklungsge'
set.z zweckgebunden worden sind. Auch
einige ehemalige sudetendeutsche Institute
gehiiren dazu.

Bei der Auswahl der Einridrtungen wAr
im Sinne des Gesetzesauftrages ihre gebiet-
lidre Bindung zu berticksidrtigen. Fiir das
sudetendeutsdre Herkunftsgebiet ist die
Sudetendeutsche Stiftung des tjffentlichen
Redrts, Miindren, ei:rgesetzt worden.

Als Einrichtung zur Wahrnehmung von
Aufgaben, die thematisch mehrere oder
die Gesamtheit der Herkunftsgebiete und
dariiber hinaus weitere Vertreibungsgebie-
te umfassen, sind die Ostdeutsdre Galerie
in Regensburg und der Ostdeutsdre Kul-
turrat, Bonn ausgewdhlt worden.

Die in derVerordnung aufgezlhlten Ein-
richtungen werden die ihnen zugedachten
Mittel nur erhalten, wenrl sie die Redrts-
form einer Stiftung des ijffentlichen oder
des privaten Redrts haben. KK

Der Egerer Bimsunnta
ging heuer nun sdron zurl z6. MaIe vor
sich, wieder in Sdrirnding am letzten Au-
gust-Wodrenende, und wieder vonTausen-
den besudrt. Die Hauptanspradee hielt
diesmal der aus dem Egerland stammende
{riihere hessische Staatssekretlr Dr. Walter
Prcil3ler, der sidr mit der Stellung der
Heimatvertriebenen innerhalb des deut-
sdren Volkes befa8te. ,,Es gibt Leute, die
meinen, da3 wir nidrt in die politisdae
Landsdraft passen", sagte er - und weiter,
da8 die Vertriebenen kein Element der
Unruhe seien, sondern ein Stabilitetsfak-
tor von hohem Rang.

Der Vo kstumsabend amSamstag erhielt
besonderen Akzent durdr eine Ehrung des
jevt in Wiesbaden lebenden Egerland-Lie-
dersamrnlers Michl Reitar, dessen seit sedr-
zehn fahren betriebene Forsdrungsarbeit
und deren Ergebnisse weite Beachtung in
der Fadewelt gefunden haben. Michl Reiter
ist 80 Jahre alt. Er spradr sidr hddrst an-
erkennend iiber die Leisfungen des Schirn-
dinger Gesangvereins aus, der unter der
Leitung des Egerliinders Alois SchwZigerl
das LiCdgut des Egerlands beispielhraft
nlftr,"" 

Bitre an alle Neuberge, 4X
f-Ig.rb".t Schneider weodei si.rr 6ii

folgenden Darlegungen an die Landsleute
von Neuberg:

Bei Nadrlorschungen im Staatsarchiv Pil-
sen, wo heute unsere Kirdrenbiicher und
andere wertvolle alte Quellenwerke ver-
wahrt werden, mu8te idr leider immer
wieder feststellen, da3 die Kirdrenbi.icher
von Asdr zwar vorhanden, die vom Kirch-
sprengel Neuberg (samt Steinpdhl, Elfhau-
sen und Ikugsreuth) aber fehlen. Niemand
wei3 derzeit, wo diese ftir unsere Heimat-
geschic.hte unentbehrlichen Unterlagen ge-
blieben sind.

Es wdre ftir uns von gro3em Nutzen,
wenn alle Landsleute einmal in ihren Pa-
pieren Umschau hielten und - falls etwa
ein Ahnenpa8 vorhanden sein sollte -
eine Abschrift oder sogar eine Fotokopie
einsdridcen wiirden Dadurdr kcinnen im-
merhin einige Liicken z-ugedeckt werden.
Wir tetigen die Abschrift airdr geme sel-
ber, die Dokumente gehen spetestens nadr
einer Woche per Einsdrreiben wieder an
den Inhaber zuriick!

friiher RoBbadr

In Aabetracht des mciglidren Verlustes
ersdreint uns die Verdffentlidrung von M.
Beils&midt aus dem lrhre ry34 iiber die
5amilien des Asdrer Bezirkes anno r74o
umso kostbarer.

Geheuft kamen in Neuberg von damals
folgende Familien vor: Barcuther, Kiinzel,
Ludwig, Voit und WettengeT, Besonders
herausgehoben werden in ihrer Stellung
der Wagner Ludwig Bergmannn, der Fijr-
ster Hans Christoph Balwig, der Wirt Ni-
kol Rahm, der Sdrmied Wolf Schiller und
die beiden Ridrter Johann Michael Speng-
let und Erhart Wunderli&.

Erwiihnt sei auch, deB die hlteren Matri-
ken von Haslau, Liebenstein und Ober-
lohma derzeit versdrollen sind. Sadrdien-
lidre Hinweise wiirden wir sehr begri.iSen.

Um Zusdriften bittet Lm. Herbert
Schneidet, Wissenschaftl. Lehrer, 74 Tn-
bingen, Hedringer Stra8e r8.

Erwin G6rlach gestorben
In Langen im Rheinland ist der Maler

und Graffker Erwin Gdrla& plotzlich ge-
storben. Der rgoz in Olbersdorf bei lried-
land in Biihmen Geborene studierte an der
Prager Akademie bei dern Expressionisten
Prof. August Briimse. Gcjrladr betetigte
sidr vor dem Iftieg als Kunsterzieher. Meh-
rere fahre verbrachte er als Gymnasialleh-
rer in Asdr. Er wirkte hier befrudrtend
nicht nur auj dem Gebiete der darstellen-
den Kunst, sondern er gab audr Impulse
ftir literarisdre Befassungen. So hatte er
einen kleinen Kreis interessierter Men-
schen um sidr zu sammeln gewu8t, mit
denen er literarisc-he Abende veranstaltete.
Nach der Vertreibung war er zunldrst
Druckmeister an der Hochschule ftu bil-
dende Kiinste in Weimar. Wlhrend dieser
Zeit sdruf er u. a. einen Zyklus von Land-
sc-haften der ,,Verlorenen Heimat", danadr
eine zweite Fassung seiner unter dem Ein-
fluB des gro8en Landsmannes walther
Klemm stehenden Holzsclrnittzyklus von
Illustrationen zum,,Simplizius Simplizis-
simus". Gcirladr arbeitete ftir mehrere Ver-
lage als Illustrator und beschaftigte sidr
besonders mit Darstellungen der Tanz-
kunst. 1956 verlie8 er Mitteldzutschland
und fa8te im Rheinland Fu3. In den fol-
genden fahre beschiiftigte er sidr vor al-
lem mit Zeitkritik und Satire. Diese Ar-
beiten gipfelten in Monotypien und Col-
lagen, besonders aber in Holzsdrnitten,
von denen 55 in dem B?inddren ,,Des Kna-
ben Wunderhorn" in Stuttgart vertjffent-
licht wurden. Ende 1973 hat die Ostdeut-
sdre Galerie Regensburg eine exemplari-
sche Auswahl von 99 seiner zwischen 1958
und 1973 entstandenen Arbeiten ausge-
stellt. Audr im Rahmen der Ausstellungen
der Kiinstlergalerie wurden immer wieder
grdgere Kollektionen von Gcirlach gezeigt.
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Vertriebenen-Betriebe im Nachteil
Zu dem Beschluß der B-undesregie-rung,

die Gesetzgebung zum Lastenausgleich als
abgeschlossen zu betrachten, weist der Bun-
desverband der heimatvertriebenen Wirt-
schaft in einer Denkschrift darauf hin, daß
die wirtschaftliche und soziale Eingliede-
rung der Vertriebenen, deren betriebliche
Angleidrung und Konsolidierung noch
längst nicht gelungen seien. Der Anteil der
Vertriebenen an der Gesamtbevölkerung
betrage 23,5 Prozent, der Anteil der Ver-
triebenenb-etriebe jedoch nur 9,5 Prozent,
bei den Handwerkern 8,6 Prozent. Mehr
als 90 Prozent der Vertriebenen seien in
abhängiger Stellung tätig, von den Ein-
heimischen nur 79,5 Prozent.

Die Vertreibung habe zu einem to-talen
Vermö-gensverlust geführt. Das wirke sich
heute no-ch aus. Bei der für erlittene Schä-
den gewährten Hauptentschädigung war
die starke Degression sehr nachteilig. Der
Prozentsatz der Entschädigung liege bei
Verlust eines mittleren Gewerb-ebetriebes
zwischen 30 Prozent und 10 Prozent, un-
ter Berücksichtigung der Preisentwicklung
bis unter 3 Prozent. Dazu trete der stark
unterwertige Einheitswert. Von den vom
Ausgleichsfonds erbrachten 85 Mrd. DM
entfielen nur zz Prozent auf die Hauptent-
schädigımg, doppelt so viel dagegen allein
auf die Kriegsschadenrente. Infolgedessen
sei noch heute die Eigenkapitalausstattung
der Vertriebenenbetriebe völlig unzurei-
chend u. zw. um 30 Prozent bis 40 Prozent
kleiner als bei einheimischen Betrieben.

BdV zum Tag der Heimat
Das Präsidium des Bundes der Vertrie-

benen hat den diesjährigen Tag der Hei-
mat, der am 8. September im gesamten
Bundesgebiet einschließlich Westberlin be-
gangen wurde, wiederum als einen -„Tag
des Kampfes um das Recht, des Ringens
um die sittlichen und rechtlichen Grundla-
gen der menschlichen Gesellschaft: Frei-
heit in Ordnung, Freizügigkeit, Menschen-
rechte, Selbstbestimmungsrecht, Recht auf
die Heimat, freie Gemeinschaft der Völ-
ker” bezeichnet und die Anwendung die-
ser Prinzipien nicht nur für die Deutschen,
sondern ebenso für die anderen europä-
ischen Völker, auch für unsere östlichen
Nachbarn, gefordert. In dem Aufruf hieß
es, die Heimatvertriebenen wollten sich
an diesem Tag wieder als die engagierten
Vertreter der Rechte des ganzen und freien
Deutschlands in einem freien und friedli-
chen Europa bekennen. Sie wollen sich
weiterhin dagegen zur Wehr setzen, daß
man ihnen die angestammte Heimat in
rechtswidriger Weise endgültig' abspre-chen
wolle, verschleierte Reparationen in ufer-
loser, alle sozialen Errungenschaften der
Bevölkerung bedrohende Höhe fordere, ihr
Eigentum rechtswidrig beschlagnahmt hal-
te und einen gerechten Ausgleich für den
entgangenen Nutzen verweigere, die Emp-
fänger der Unterhaltshilfe darben lasse
und ihren Organisationen seitens einzel-
ner Bundesministerien die finanzielle Hil-
fe versage.

30 Millionen für ostdeutsche
Kuilturzwecke G

Nach § 9.9 des so-g. Westvermögen-Ab-
wicklungsgesetzes, das die Abwicklung der
unter Sonderverwaltung stehenden Ver-
mögen von Kreditinstituten, Versicherungs-
unternehmen und Bausparkassen aus den
Ostgebieten des Deutschen Reiches in den
Grenzen vom 8. Mai 1945 regelt, 'oblag
dem Bundesminister des Innern der Erlaß
einer Verordnung über die Zuführung der
anfallenden Mittel. _

Nach Zustimmung des Bundesrates trat
die vom Bundesinnenminister erlassene
Westvermögen-Zuführungsverordnung am

1. September 1974 in Kraft treten. Sie
führt die Einrichtungen auf, denen die für
die kulturellen Aufgaben des § 96 des Bun-
desvertriebenengesetz.es bestimmten Beträ-
ge und Vermögenswerte zuzuführen sind
und legt die Höhe ihrer Beteiligung an
diesen Mitteln fest. Zur Verfügung dürf-
ten rd. 30 Millionen DM stehen, die als
Teilergebnis der Vermögensabwicklung
von Kreditinstituten, Versicherungsunter-
nehmen und Bausparkassen mi-t früherem
Sitz in bestimmten Vertreibungsgebieten
durch das Westvermögen-Abwicklungsgo
setz zweckgebunden worden sind. Auch
einige ehemalige sudetendeutsche Institute
gehören dazu.

' Bei der Auswahl der Einrichtungen war
im Sinne des Gesetzesauftrages ihre gebiet-
liche Bindung zu berücksichtigen. Für das
sudetendeutsche Herkunftsgebiet ist die
Sudetendeutsche Stiftung des ö-ffentlichen
Rechts, München, eingesetzt worden.

Als Einrichtung zur Wahrnehmung von
Aufgaben, die thematisch mehrere oder
die Gesamtheit der Herkunftsgebiete und
darüber hinaus weitere Vertreibungsgebie-
te umfassen, sind die Ostdeutsche Galerie
in Regensburg und der Ostdeutsche Kul-
turrat, Bonn ausgewählt worden.

Die in der Verordnung aufgezählten Ein-
richtungen werden die ihnen zugedachten
Mittel nur erhalten, wenn sie die Rechts-
form einer Stiftung des öffentlichen oder
des privaten Rechts haben. KK

Der Egerer Bimsunnta
ging heuer nun schon zum 26. Male vor
sich, wieder in Schirnding am letzten Au-
gust-Wochenende, und wieder von Tausen-
den besucht. Die Hauptansprache hielt
diesmal der aus dem Egerland stammende
frühere hessische Staatssekretär Dr. Walter
Preißler, der sich mit der Stellung der
Heimatvertriebenen innerhalb des deut-
schen Volkes befaßte. „Es gibt Leute, die
meinen, daß wir nicht in die politische
Landschaft passen“, sagte er - und weiter,
daß die .Vertriebenen kein Element der
Unruhe seien, sondern ein Stabilitätsfak-
tor von hohem Rang.

Der Vo-lkstumsabend amSamstag erhielt
besonderen Akzent durch eine Ehrung des
jetzt in Wiesbaden lebenden Egerland-Lie-
dersamnılers Michl Reiter, dessen seit sech-
zehn Iahren betriebene Forschungsarbeit
und deren Ergebnisse weite Beachtung in
der Fachwelt gefunden haben. Michl Reiter
ist 80 Iahre alt. Er sprach sich höchst an-
erkennend über die Leistungen des Schirn-
dinger Gesangvereins aus, der unter der
Leitung des Egerländers Alois Schwägerl
das Liedgut des Egerlands beispieåläft
pflegt.. R

?<Eine Bitte an alle Neuberger
m. Herbert Schneider wendet sich it

folgenden Darlegungen an die Landsleute
von Neuberg:

Bei Nachforschungen imStaatsarchiv Pil-
sen, wo heute unsere Kirchenbücher und
andere wertvolle alte Quellenwerke ver-
wahrt werden, mußte ich leider immer
wie-der feststellen, daß die Kirchenbücher
von Asch zwar vorhanden, die vom Kirch-
sprengel Neuberg (samt Steinpöhl, Elfhau-
sen und Krugsreuth) aber fehlen. Niemand
weiß derzeit, wo diese für unsere Heimat-
geschichte unentbehrlichen Unterlagen ge-
blieben sind.

Es wäre für tms von großem Nutzen,
wenn alle Landsleute einmal in ihren Pa-
pieren Umschau hielten und - falls etwa
ein Ahnenpaß vorhanden sein sollte --
eine Abschrift oder so-gar eine Fotokopie
einschicken würden Dadurch können im-
merhin einige Lücken zugedeckt werden.
Wir tätigen die Abschrift auch gerne sel-
ber, die Dokumente gehen spätestens nach
einer Woche per Einschreiben wieder an
den Inhaber zurück!
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K friiher Roßbach

In Anbetracht des möglichen Verlustes
erscheint uns die Veröffentlichung von M.
Beilschmidt aus dem Iahre 1934 über die
Familien des Ascher Bezirkes anno 1740
umso kostbarer.

Gehäuft kamen in Neuberg von damals
folgende Familien vor: Bareuther, Künzel,
Ludwig, _V0it und Wettengel. Besonders
herausgehoben werden in ihrer Stellung
der Wagner Ludwig Bergrnannn, der För-
ster Hans Christoph Balwig, der Wirt Ni-
ko-l Rahm, der Schmied Wolf Schiller und
die beiden Richter Iohann Michael Speng-
ler und Erhart Wunderlich.

Erwähnt sei auch, daß die älteren Matri-
ken von Haslau, Lieb-enstein und Ober-
lohına derzeit verschollen sind. Sachdien-
liche Hinweise würden wir sehr begrüßen.

Um Zuschriften bittet Lm. Herbert
Schneider, Wi.ssenschaftl. Lehrer, 74 Tü-
bingen, Hechinger Straße 18. I

Erwin Görlach gestorben
In Langen im Rheinland ist der Maler

und Grafiker Erwin Görlach plötzlich ge-
storben. Der 1909. in Olbersdorf bei Fried-
land in Böhmen Geborene studierte an der
Prager Akademie b-ei dem Expressionisten
Prof. August Brömse. Görlach betätigte
sich vor dem Krieg als Kunsterzieher. Meh-
rere Iahre verbrachte er als Gymnasialleh-
rer in Asch. Er wirkte hier befruchtend
nicht nur auf dem Gebiete der darstellen-
den Kunst, sondern er gab auch Impulse
für literarische Befassungen. So hatte er
einen kleinen Kreis interessierter Men-
schen um sich zu sammeln gewußt, mit
denen er literarische Abende veranstaltete.
Nach der Vertreibung war er zunächst
Druckmeister an der Hochschule für bil-
dende Künste in Weimar. Während dieser
Zeit schuf er u. a. einen Zyklus von Land-
schaften der „Verlorenen Heimat“, danach
eine zweite Fassung seiner unter dem Ein-
fluß des großen Landsmannes Walther
Klemm stehenden Holzschnittzvklus von
Illustrationen zum „Simplizius Simplizis-
simus”. Gö-rlach arbeitete für mehrere Ver-
lage als Illustrator und beschäftigte sich
besonders mit Darstellungen der Tanz-
kunst. 1956 verließ er Mitteldeutschland
und faßte im Rheinland Fuß. In den fol-
genden Iahren beschäftigte er sich vor al-
lem mit Zeitkritik und Satire. Diese Ar-
beiten gipfelten in Monotypien und Col-
lagen, besonders aber in Holzschnitten,
von denen 55 in dem Bändchen „Des Kna-
ben. Wunderhorn” in Stuttgart veröffent-
licht wurden. Ende 1973 hat die Ostdeut-
sche Galerie Regensburg eine exemplari-
sche Auswahl von 99 se-inerzwischen 1958
und 1973 entstandenen Arbeiten ausge-
stellt. Auch im Rahmen der Ausstellungen
der Künstlergalerie wurden immer wieder
größere Kollektionen von Görlach gezeigt.



,,Sudetendeutsdrer Reisedienst"
Vor einigen Monaten wurde ein Sude-

tendeutsdrer Reisedienst geschaffen, der
bereits eine Reihe wohlgelungener Gesell-
sdraftsfahrten hinter sich hat. Besonderen
Anklang fand eine Siidtirolfahrt im An-
schluB an den SudetendeutschenTag, nicht
minder eine Studienfahrt ,,Auf der Spu-
ren der Habsburger". Der Sudetendeutsche
Reisedienst wurde gesdraffen, um Reisen
in Gesellschaft von Landsleuten z1r ve:-
mitteln. An einer Reise Interessierte ktin-
nen beim Sudetendeutschen Reisedienst,
8 Miinchen ry, ArnulfstalSe 7r (Ruf-Nr.:
o89ltB zo 55/ einen Reiseprospekt an{or-
dem.
Heuer ffnden nodr folgende Fahrten statt:
18. 9.-22.9. fiinf Tage Paris - zg. g.-5. ro.
sieben Tage Si.idtirol - 5. ro.-rr. ro. Sie-
ben Tage Siidtirol - t9. ro.-26. ro. Ameri-
ka- 24. to.-27. ro. vier Tage Wien.
Der Eiserne Vorhang wird immer didrter
Das Sperrsystem der tschec-hoslowaki-

schen Grenzen wird weiter ausgebaut. Fest-
zustellen sind im wesentlichenArbeiten an
Drahthindemissen, Weiterbau eines Ko-
lonnenweges uld Errichtung von Stahl-Be-
obadrtungsttirmen. Zum fahresende 1973
betrug die Liinge des doppelten Stachel-
drahtzaunes an der Grenze zur Bundesre-
publik z5o km, des Kolonnenweges 57 km,
der Lichtsperren r km, ile Zahl der Erd-
bunker roz, der Beobadrtungstlirme 37g,
der Baumbeobadrtungsstdnde rr, der Hun-
delaufanlagen rr, der Hunde 3r.

Ein ,Bdder-Bericht"
Der Generaldirektor der,,Tsdrechoslo-

wakischen Staatsbeder und Heilquellen"
beridrtete, da8 in den bijhmischen Ldn-
dern 7i,6 Prozent der Kurgdste von den
Krankenkassen, 17$ Prozent von der So-
zialversicherung und der staatlichen Ge-
sundheitsverwaltung und nur ro,8 Prozent
Selbstzahler kommen. In den letzten zehn
fahren sei die durchschnittliche Belegung
der Fremdenbetten von'29r auf 3zo Tage
pro fahr gestiegen. Auch der Mineralwas-
serkonsum steigt. Wiihrend vor zo fahren
pro Einwohner r,6 Liter getrunken wur-
den, waren es r97r bereits iiber elf Liter
iahrlidr.

Rund 53 Prozent der Heilbiiderkapazitdt
der bdhmisdren Ldnder liegen im Kreis
Westbtihmen. Neben dem Biiderdreieck
Karlsbad-Marienbad-Franzensbad werden
auch Krinigswart, Joadrimsthal und Kon-
stantinsbad staatlidl gefiirdert.

Von den Gebauden, die der staatlichen
Kurverwaltung unterstehen, sind 3o Pro-
zent dlter als 5o fahre, 17 Prozent sogar
dlter als hundert fahre und nur 2ehn Pro-
zent ji.inger als z5 fahre. In den bOhmi-
schen Heilbiidern gibt es nur zwei Prozent
Fremdenzimmer mit Bad. Die Mehrzahl
der Kurobjekte ist betftichtlich abgenutzt
und erfordert dringliche Reparaturen.

Die Besch?iftigten der Blderverwaltung
sind angewiesen, keine Trinkgelder anzu-
nehmen. Er besteht allerdings ein betriicht-
lidrer Unterschied zwischen Theorie und
Praxis. Vor allem Westdevisen-Ausldnder
wissen zu beridrten, da8 mit entsprechen-
der Trinkgeld-Nachhilfe alles und dazu
noch im Handumdrehen geht.

Am r,3. Juni r9z4 standen
sie vor der Reifepriifungs-
kommission am Ascher
Gymnasium, fi.infzig fahre
spater am gleidren Kalen-
dertag wurde diese Aufnah-
me gemadrt und zwar auf
der grrifiten Warft der Hal-
lig Nordstrandisdrmoor im
Wattenmeer an der nord-
friesischen Kiiste Sdrleswig-
Holsteins. Die Teilnehmer
- zo Mdnner und Frauen -
erlebten einige wundewolle
Tage in dieser weiten Land-
sdraft mit dem ,,freien
Blick", in der der Mensch
mit dem ,,Blanken Hans"
dauernd im Streite liegt.
Von der sidreren Insel
Nordstrand aus fuhren sie
mit dem MS-Adler dreimal
durcih das Wattenmeer, zur
Hallig Grtide mit der klein-
sten Sdrule Deutschlands (4 Kinder), zu
den Seebundb?inken bei der Hallig Norde-
roog und zur Hallig Nordstrandischmoor.
Ein von seiner Mutter verlassenes See-
hundbaby, ein Heuler, konnte bei dieser
Fahrt gerettet und der Pflegestation in
Biisum iibergeben werden. Die Vogel- und
Pflanzenkundler kamen auf ihre Rech-
nung, aber audr das Kommen und Gehen
des Meeres, Ebbe und Flut, iiber die wei-
ten Flddren des Wattes hinterlie8 einen

wakischen Parteichef Alexander Dubdek 1 Auch beschadigte ReisepHsse, fehlende
und andere prominente Poliriker einen / Sidrwermerke und Unerwiinschtheit man-
Namen gemadrt. I cher Personen waren Griinde fiir die Zu-

*- | riid<weisung. Andere wieder, die zu Beer-
eunet in der CSSR ist I dizunsen fahren wollten, erhielten keine

zigeurer, die i"n ilji offfziellen Nationali- ' 
- Statistik zur Eingliederung

d. i. der Nordoberfrlnkische Verein fi.ir te Stand niciht unbeachdich. Bemerkens-
Natur-, Gesdrichts- und Landeskunde be- wert ist, dafi von den Mietwohnungen bis
sidrtigt. Der Verein hat seinen Sitz in Hof. zt 4 Zimmern r9,r Prozent auf Veitriebe-
fu unternimmt iedes fahr eine Exkursion ne entfallen, wiihrend es bei den grci8eren
ins Hofer Umiand; diesmal w^r eben Wohnungen' nur r7,r Prozent siid. Oas
Rehau dran. Audr sonst hatte unsere Hei- LiBt auf einen sdr-lechten Eingliederungs-
matstube bereits wiederholt Gruppenbe- grad der gehobenen Schichten der Vertrie-
suche. Je benen sdilie8en.

Die ZahI der Zigeunet in der CSSR ist I digungen fahren wollten, erhielten keine
seit- 1968 um_nahezu 8 Prozent gewachsen. I Einreisegenehmigung, weil sie angeblich
Ende 1973 lebten in der CSSR ioz 285 Zi- | nicht nahe genug vbrwandt mit den Ver-
geuner, davon 5o 542 in den bcihmisdren \ storbenen waren.
Llndern und r5r 743 in der Slowakei. Die I

tiefen Eindruck. Die Frtihlidrkeit, die nun
einmal zu einem Klassentreffen gehbrt,
kam nidrt zu kurz. Besonders das Spezial-
getrank der Nordstrander, der ,,Pharisder",
sorgte fi.ir gute Laune. Ein gelungenes Wie-
dersehen nach fiinfzig |ahren, von dem
man noc-h oft sprechen wird.

Auf dem Bild von links: Diettidt,ErmeT,
Feig, Frau Weschta geb, Ldsel, Gruber,
Baumgiirtel,

\

tetenstatistik der CSSR nicht geftihrt w.er- Die Ergebnisse der Volksziihlung r97o
derr, sind mit r,5 Prozen-t dei Gesam-tbe- Iiegen ininer noch nicht vor. fvfai wiia
viilkerung_ die zweitstdrkste Minderheit A-fi"i ""i["ti *"iiii-i""." - 

""rg"h""nadr den Magyaren.. . mi.issen, da& d;" V;t i.$""n in der Bun-*'- - desreprrbhk etwa 16,5 Proient der cesamlNadr der Nationalitiitelstatistik ?Dm b;;-6li;r"''s ;;;;f;;;as sind etwas
3r-. 12. 1973 betrligt die Zahl der Detrt- mehr als ,5 Mittio"i" f"iio.r"o.
schen in der CssR .79 @,-.davon leben -i; d* Altilgtta;;"g t "ti" sictr die
Z4 o9o i11 den btihmische-n- Tlndern, 4-ooo Vertrietenen in-"*isAe"'weiter dei Ci-in der Slowakei. Die Zthl der Deutschen r"-tUi"Oit *"f 

""gt"et "rt, is tistet t
btt _r!4- demnach gegenliber. 196r um, fast t;d".Lt "o.h 

.itt' "twir;-;.iinger Anteil
die Halfte verringert; allein.in den Jahren Gi A;;- ft*rg*pd; brr" ++ iahre undvon r97o bis_ 1973 nahm ihre Zahl um ein etwas zu n6ner'enteil btii ae" ittirr-gg Prozelnt ab. Dennoch sind..die Deut- gr,rpp"" itb"ri;i^hr; -
sdren noch immer die zweitstiirkste Na- " 6f" W;h;";irLiUi"S 1968 ergab, da3qg"rlit?q (die _Zgeuner nicht gerechtetJ. r8B prozent der Inhaber von Mietwoh-Die ZahI- der- Magyaren betrligt- zur -Zeit ,rrr,,g."r, ,3,6 pro"e"idei-Untermieter und
58oooo,. der Pole! 69ooo und der Ukrai- ;E;i;iir-'i3,2--pr-o"""1 J", Eigentiimer
ner und Russen 6oooo. ' ;iw;hrilg V"rt iei""" sind."Bede;aiJ€ ftir, a.n die Vertriebenen als Eigentiirner

Die Asdrer Heimatstube in Rehau wur- von Bauernhiifen fast vcillig ausfillen, ist
de ki.irzlidr vom sog. Langnamenverein, der bei den Eigenrumsma3nah-en erreidr-

Stemdeuter nidrt gefragt \ Reisende in die Ts&e&osTowakei, die in\ Nur 8,9 Prozent der Wohnungsinhaber,
Rudolf Hrebad<a,, tsdhedrischer Astrolo- ! ihrem Visum neben ihrem Geburtsort,,su- \aie selbiiandige sind, waren Ve"rtriebene.

ge, ist wegen ,,unerlaubter Betiitigung und \ detenland" stehen haben, werden von den t' Unter den Beamten und Angestellten hat-
Parasitentum" zu drei fahren Freiheitsent- { tschedrodrslowakisihen Grenzorganen zu- .\ ten die Vertriebenen einen Anteil von
zug und -roooo {roqeq -Geldsrrafe verur- { rtickgewiesen. Kiirzlidr wurden 

"im Laufe \ 16,3 Prozent, unter den Arbeitern von r9,3
teilt worden. Nach Meldung einer Prager J eiaes Monats laut Meldung des Bayeri- JProlent und unter den Nidrterwefustii{-
Zeirtng hat die Bew-eisaufnahme ergeben, ) qqh* Innenministeriums an den 'funf ( gen von r7,S Prozent. Der qualitative Ab-
da8 der gelernte Dadrdecker seit 1973 kei- Uberghngen r53 Deutsc-he und rr5 Auslen- t itieg der V&triebenen in der beruflidren
ner gereg-elte-n Arbeit mehr nachgegangen der am Ubersdrreiten der Grenze gehin- Steilung kommt darin zum Ausdruck. Ob
sei und durch das Erstellen von Horosko- dert, davon alleine rr8, weil ihre-Fotos der iiberhdhte Anteil an denNichterwerbs-
pen -mindestery gr ogo Kronen erschwin- wegen anderer Frisuren oder wegen der tatigen auf eine hauffge Erwerbsunfdhig-
delt habe. Hrebadca hatte sich r9,68-durdr B?iie nicht mit dem gegenw?irtig6n Aus- keit"zuriickgeht oder FoTge der Unterhald-
Horoskope fur den damaligen tsdrechoslo- sehen der Reisenden i.ibereinsiimmten. hilfe ist, left sich nicht Erkennen.

ReifeprUfung vor 50 Jahren
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„Sudetendeutsoher Reisedienst“
Vor einigen Monaten wurde ein Sude-

tendeutscher Reisedienst geschaffen, der
bereits eine Reihe wohlgelungener Gesell-
schaftsfahrten hinter sich hat. Besonderen
Arıklang fand eine Südtirolfahrt im An-
schluß an den Sudetendeutschen Tag, nicht
minder eine Studienfahrt „Auf der Spu-
ren der Habsburger“. Der Sudetendeutsche
Reisedienst wurde geschaffen, um Reisen
in Gesellschaft von Landsleuten zu ver-
mitteln. An einer Reise Interessierte kön-
nen beim Sudetendeutschen Reisedienst,
8 München 19, Arnulfstraße 71 (Ruf-Nr.:
089/18 20 5 5) einen Reiseprospekt anfor-
dern.
Heuer finden noch folgende Fahrten statt:
18. 9.-22. 9. fünf Tage Paris - 29. 9.-5. 10.
sieben Tage Südtirol - 5. 10.--11. 10. Sie-
ben Tage Südtirol - 19. 10.-26. 10. Ameri-
ka - 24. 10.-27. 10. vier Tage Wien.
Der Eiserne Vorhang wird immer dichter
Das Sperrsystem der tschechoslowaki-

schen Grenzen wird weiter ausgebaut. Fest-
zustellen sind im wesentlichen Arbeiten an
Drahthindernissen, Weiterbau eines- Ko-
lonnenweges und Errichtung von Stahl-Be-
obachtungstünnen. Zum Iahresende 1973
betrug- die Länge des doppelten Stachel-
drahtz.aunes an der Grenze zur Bundesre-
publik 250 km, des Kolonnenweges 57 km,
der Lichtsperren 1 km, die Zahl der Erd-
bunker 102, der Beo-bachtungstürme 379,
der Baumbeobachtungsstände 11, der Hun-
delaufanlagen 11, der Hunde 31.

Ein „Bäder-Bericht“
Der Generaldirektor der „Tschechoslo-

wakischen Staatsbäder und Heilquellen”
berichtete, daß- in den böhmischen Län-
dern 71,6 Prozent der Kurgäste von den
Krankenkassen, 17,6 Prozent von der So-
zialversicherung und der staatlichen Ge-
sundheitsverwaltung und nur 10,8 Prozent
Selbstzahler kommen. In den letzten zehn
Iahren sei die durchschnittliche Belegung
der Fremdenbetten von~291 auf 320 Tage
pro Iahr gestiegen. Auch der Mineralwas-
serkonsum steigt. Während vor 20 Iahren
pro Einwohner 1,6 Liter getrunken wur-
den, waren es 1971 bereits über elf Liter
jährlich. _

Rund 53 Prozent der Heilbäderkapazität
der böhmischen Länder liegen im Kreis
Westböhmen. Neben dem Bäderdreieck
Karlsbad-Marienbad-Franzensbad werden
auch Königswart, Ioachimsthal und Kon-
stantinsbad staatlich gefördert.

Von den Gebäuden, die d.er.staatlichen
Kurverwaltung unterstehen, sind 30 Pro-
zent älter als 50 Iahre, 17 Prozent sogar
älter als hundert Iahre und nur zehn Pro-
zent jünger als 25 Iahre. In den böhmi-
schen Heilbädem gibt es nur zwei Proz.ent
Fremdenzimmer mit Bad. Die Mehrzahl
der Kurobjekte ist beträchtlich abgenutzt
und erfordert dringliche Reparaturen. '

Die Beschäftigten der Bäderverwaltung
sind angewiesen, keine Trinkgelder anzu-
nehmen. Er besteht allerdings ein beträcht-
licher Unterschied zwischen Theorie und
Praxis. Vor allem Westdevisen-Ausländer
wissenzu berichten, daß mit entsprechen-
der Trinkgeld-Nachhilfe alles und dazu
noch im Handumdrehen geht.

Stemdeuter nicht gefragt
Rudolf Hrebacka, tschechischer Astrolo-

ge, ist wegen „unerlaubter Betätigung und
Parasitentum“ zu drei Iahren Freiheitsent-
zug und 10000 Kronen Geldstrafe verur-
teilt worden. Nach Meldung einer Prager
Zeitung hat die Beweisaufnahme ergeben,
daß der gelernte Dachdecker seit 1973 kei-
ner geregelten Arbeit mehr nachgegangen
sei und durch das Erstellen von Horosko-
pen mindestens 61 ooo Kronen erschwin-
delt habe. Hrebacka hatte sich 1968 durch
Horoskope für den damaligen tschechoslo-

Am 23. Iuni 1924 standen
sie vor der Reifeprüfungs- nn „
ko-mrnission am Ascher
Gymnasium, fünfzig Iahre
später aın gleichen Kalen-
dertag wurde diese Aufnah-
me gemacht und zwar auf
der größten Warft der Hal-
lig Nordstrandischmoor im
Wattenmeer an der nord-
frie-sischen Küste Schleswig-
Holsteins. Die Teilnehmer
- 20 Männer und Frauen «-
erlebten einige wundervolle
Tage in dieser weiten Land-
schaft mit dem „freien
Blick“, in der der Mensch
mit dem „Blanken Hans”
dauernd im Streite liegt.
Von der sicheren Insel
Nordstrand aus fuhren sie
mit dem MS-Adler dreimal
durch das Wattenmeer, zur
Hallig Grö-de mit der klein- _
sten Schule Deutschlands -(4 Kinder), zu
den Seehundbänken- bei der Hallig Norde-
roog und zur Hallig No-rdstrandischmoo-r.
Ein von seiner Mutter verlassenes See-,
hundbaby, ein Heuler, konnte bei dieser
Fahrt gerettet und der Pflegestatio-n in
Büsum übergeben werden. Die Vogel- und
Pflanzenkundler kamen auf ihre Rech-
nung, aber auch das Kommen und Gehen
des Meeres, Ebbe und Flut, über die wei-
ten Flächen des Wattes hinterließ einen

Reifeprüfung vor 50 Jahren

tiefen Eindruck. Die Fröhlichkeit, die nun
einmal zu einem Klassentreffen gehört,
kam nicht zu kurz. Besonders das Spezial-
getränk der Nordstrander, der „Pharisäer”,
sorgte für gute Laune._Ein gelungenes Wie-
dersehen nach fünfzig Iahren, von dem
man noch oft sprechen wird.

Auf dem Bild von links: Dietrich, Errnel,
Feig, Frau Weschta geb. Lösel, Gruber,
Baumgärtel. _

wakischen Parteichef Alexander` Dubëek
und andere prominente Politiker einen
Namen gemacht.

iii-
Die Zahl der Zigeuner in der CSSR ist

seit 1968 um nahezu 8 Prozent gewachsen.
Ende 1973 lebten inder CSSR 202 285 Zi-
geuner, davon 50 542 in den böhmischen
Ländem und 151 743 in der Slowakei. Die
Zigeuner, die in der 0-ffiziellen Nationali-
tätenstatistik der CSSR nicht gefiihrt wer-
den, sind mit 1,5 Prozent der Gesamtbe-
völkerung die zweitstärkste Minderheit
nach den Magyaren.

'ill'
Nach der Nationalitätenstatistik zum

31. 12. 1973 beträgt die Zahl der Deut-
schen in der CSSR 78000, davon leben
74000 in den böhmischen Ländern, 4000
in der Slowakei. Die Zahl der Deutschen
hat sich demnach gegenüber 1961 um' fast
die Hälfte verringert; allein in den Iahren
von 1970 bis 1973 nahm ihre Zahl um
9,3 Pro-zent ab. .Dennoch sind 'die Deut-
schen noch immer die zweitstärkste Na-
tionalität (die Zigeuner nicht gerechnet).
Die Zahl der Magyaren beträgt zur Zeit
580000, der Polen 69000 und der Ukrai-
ner' und Russen 60 ooo.

iii'
Die Ascher Heimatstube in Rehau wur-

de kürzlich vom sog. Langnamenverein,
d. i. der Nordoberfränkische Verein für
Natur-, Geschichts- und Landeskunde be-
sichtigt. Der Verein hat seinen Sitz in Hof.
Er unternimmt jedes Iahr eine Exkursion
ins Hofer Umland; diesmal war eben
Rehau dran. Auch sonst hatte unsere Hei-
matstube bereits wiederholt Gruppenbe-
suche. -šê '

Reisende in die Tschechoslowakei, die in
ihrem Visum neben ihrem Geburtsort „Su-
d-etenland” stehen hab-en, werden von den
tsche-chochslowakischen Grenzorganen zu-
rückgewiesen. Kürzlich wurden im Laufe
eines Monats laut Meldung des Bayeri-
schen Innenministeriums an den fünf
Übergängen 153 Deutsche und 115 Auslän-
der am Überschreiten der Grenze gehin-
dert, davon alleine 118, weil ihre Fotos
wegen anderer Frisuren oder wegen der
Bärte nicht mit dem gegenwärtigen Aus-
sehen der Reisenden übereinstimmten.

__IQ9 -_ '

Auch beschädigte Reisepässe, fehlende
Sichtvermerke und Unerwünschtheit man-
cher Personen waren Gründe für die Zu-
rückweisung. Andere wieder, die zu Beer-
digungen fahren wollten, erhielten keine
Einreisegenehmigtmg, weil sie angeblich
nicht nahe genug verwandt mit den Ver-
storbenen waren. `

` Statistik zur Eingliederung
Die Ergebnisse der Volkszählung 1970

liegen immer noch nicht vor. Man wird
daher vo-rläufig weiter davon ausgehen
müssen, daß die Vertriebenen in der Bun-
desrepublik etwa 16,5 Prozent der Gesamt-
bevölkerung ausmachen, das sind etwas
mehr als 10 Millionen Pers-onen.

In der Altersgliederung haben sich die
Vertriebenen inzwischen weiter der Ge-
samtbevölkerung angenähe-rt; es besteht
jedoch noch ein etwas zu geringer Anteil
bei den Altersgruppen bis 44 Iahre und
ein etwas zu hoher Anteil bei den Alters-
gruppen über 44 I-ahre.

Die Wohnungszählung 1968 ergab, daß
18,8 Prozent der Inhaber von Mietwoh-
nungen, 13,6 Prozent der Untermieter und
ebenfalls 13,6 Prozent der Eigentümer
einer Wohnung Vertriebene sind. Bedenkt
man, daß die Vertriebenen als Eigentümer
von Bauernhöfen fast völlig ausfallen, ist
der bei den Eigentumsmaßnahmen erreich-
te Stand nicht unb-eachtlich. Bemerkens-
wert ist, daß von den Mietwohnungen bis
zu 4 Zimmern 19,1 Prozent auf Vertriebe-
ne entfallen, während es bei den größeren
Wohnungen nur 17,1 Prozent sind. Das
läßt auf einen schlechten Eingliederungs-
grad der gehobenen Schichten der Vertrie-
benen schließen.

Nur 8,9 Prozent der Wohnungsinhaber,
die Selbständige sind, waren Vertriebene.
Unter den Beamten und Angestellten hat-
ten die Vertriebenen einen Anteil vo-n
16,3 Prozent, unter den Arbeitern von 19,3
Prozent und unter den Nichterwerbstäti-
gen von 17,5 Prozent. Der qualitative .Ab-
stieg der Vertriebenen in der beruflichen
Stellung kommt darin zum Ausdruck. Ob
der üb-erhö-hte Anteil an den Nichterwerbs-
tätigen auf eine häufige Erwerbsunfähig-
keit zurückgeht oder Folge der Unterhalts-
hilfe ist, läßt sich nicht erkennen.



Die Industtiesrarisrik vom September weit geringerera Genu{S als sie. Au& in langen Riissel in die blaulich-rote Bliite
tqTr-*"iri aus, da8 nur 6,3 Prozlent der ander6n Ascher Familien waren diese zu senken.
Ba';";;"h"b"i v"tii"t"""'"*"*t i" ih- ,,Hollerkdidrla" bekannt und beliebt. Ein nicht-minder lestiges U,nkraut war die

ren Untemehmo, *"t"tt ttot i,g ptor"ot " Auch auf die weil3e Taubnessel mu8 idr rote Taubnessel, dig iT- Herbst auf den

JL-dfiafrigt"r ;ttit ;A ilii u-t"t" hinweisen, die an w-ege1L und Feldrainen abgeernteten Getreidefeldem bliihte und

"tt"i.frt" 
ttrt ],t pto"e|t-Ait C"r"-t"*- bliiht und dann an di6 Brennessel,-die in deien sdrw-arz.e S.amenkiilngr ein beliebtes

,"irir do Industrie. Die Handwerksziih- unseren Hohlwegen in Mengen wuchs und Futter der Rebhiihner und Fasanen waren.

i;A-";; triiz rgea ;;db-"lr ."rcpti- itt aiis"Ci"- ,i"a MarOrinwelt unseres Hie und da konnte man den roten Finger-

Aiia"-Z^bt n e,i WoiSit, f,S ftoi"ttt Volkes eirri gewisseRolle spielt. {!s funge hut_finden,-eh: $t Arzneizwecke wichti-
,trrd 6,, prozent. i"m ge*etbtidien Sektor las idr mii Hingabe GriTms lVldrdr_en, ge Pflanze. Im Fri.ihf ahr -y"$t iq Wieseq,
iri-ai.J-eirslifi;*"g ";th;-;;;h ie"g;i d"*oi.t natiirlidr"das von den sieben Ral iudr an Waldriindern, di-e Friihlingswald-
niOti erreidt f"", i" dem von Nesselhemden die Rede erbse. Wenn wir zum Schulsdrlu8 in der

Wdhrend man bei den vertriebenen In- ist. Als Kind zerbradr idr mir den Kopf ]J+segend- von Niederreuth Komblumen

dusriellen und selbstaird;;H'";il'il;- ul.r die Nesselhemden. Als idr an unse- holten-, ffel uns die sich an Getreidehal-

kem unterstellen kann, dafi rund die rer Staatsgewerbeschule im ersten lahrsaqg men klammernde Komrade auf, deren Sa-

Hiilfte im Bundesgebiet'*iiiir;;;;r";h: mit dir "Faserstoffkunde vertraui wirrd6 menkbrner giftig waren. Mandrmal fan-

merisdr tiitig werden konnte, trifft ent- und- die S-te-n-gel{asem kennenlemte, wie den wir auch den roten Klatsdmohn, der

spredrendes ftir die "";ilii'dL.ii^";";;;; 
Etachs und H-".tt, artro auch die namie- r4n Egerland weit verbreitet wai. Auf den

nicht zu. Aufbauend r"f iffi;;;fifr."";: fasei, die-aus China.kam und mit der abgeemtetenGetreidefeldern fand ichwdh-

suchungen und Erhebung#-i"l:riri'i#- Brennessel verwandt ist, kam mir die Er- rend de-r Hi.ihneriagd- ijfter-das sdrtin rot-

,.ri.jTir"*airi*i^a"itrrag" auf einen re;rcht-un-g. _IJnsere Ahqen. hatten wahr- bliihende Adonisrdschen. Leider war es

Vertriebenenausweis) t"nn-?ie-z"hl der sdreinlicfr'die Brennessel ehnlidl wie den sehr niederstindig, soda8 man keinen

verrriebenen Bauern {b"iilJ;b;; ;;; Flachs fur spinnzwed<e zubereitet. viel- Strau8 pfliicken konnte. Eine seltene Pflan-

ie einem Hoferben ""*"rliiiit"i;'.it ili l"i.:tr t"t"n dies die ermeren sdridrten, ze war-das Habidrtskraut, das auf began-

;;-;;;";;h;;;;-;.;e;;. 
-A;? 

ciu"d itr- denn die Brennessel wuchs ia wild und genen wegen bliih.te. Ich stac!' mir einige

tistischer Nadrweise Hs;'rit'd;;#; ei. 5_o^ltg von jedermann seemtet werden. dieser schdnen Korbbliider auf einem spa-

Zabl der Vertriebenen, di;i;T;";;.;;- Und die so.g6ltttq1e 4ufbereitung war..i1 z;t'ergang aus.und pflanzte sie in meinem

biet wieder zu einer Vofiir*.rtrri.ff.'i" nidrt schwi6rig; die Besitzer voi niffet- Garien, wo sie_gut gediehfn und mirFrzu-

der Landwirtschaft gekommen sind, nur x"--"" -,rtra -?o" ,og"o"rrni.r, noritrzi"i- de machten. Hiir sEi audr das- ,,Kunnerl" $-?
auf maximal +o*o .,r"riilit];";.^ilr.i; chen werden derenBeiutzung gern.erlaubt erwahnt, bekannt rmter dem Namen Thy-

re r6oooo vertriebene Bauern konnten in naben. Ein soldres Hluschen-sltand,knapp mian. Es gab das niedrig wadrsende Kun-

Nebenerwerbsstellen eingewiesen werden, an der bayerischen Grenze.vor.Neuhausin nerl mit seinem wiirzigen Gerudr und den

womit zwar insgesamt so'rr. H. *i"aei ,rri auf einem Wiesenwege. Mein von mir hciheren Feldthymian, von Bienen und

eigenem Grund und sJa"-^ri[i,;,'rfr!i sehr verehrter Zeichenfehrer Karl Drexler Hummel gerne besudrt. Man wei8 nidrt
mrr ro v.H. bewirtsctraften wieder einen runtt" -i.lt^"inesTeges_in denFerien-dort- ggna}, -so11-man--beide in.fie rot- oder

;G"[; ii,i,d*iiti.irriiii,ii# i'.1;; NJi: hin und lie8 mich dis Htuschen zeichnen, b-laubliihenden Blumen einordnen. Das

bauernhof). Die i.iberwiegende Zahl der lvas agch cap ry! .selang. Diese besdrei- Kunnerl wurde gerne in das Badewasser

Nebenenverbsstellen ist iiberdies fl?ichen- oene skir"E Uesal icfr nod bis zur Vertrei- fur Kleinkinder . 
gegeben, T weldrem

mii3ig nicht grci3er d, 
*;;"-';ig.'"f,;;- 

Fil*-. von meinem- Lehrej erfuhr idr da' zwed<, das kann idr heute nidrt mehr sa-

;;d"tiiai'Jwi'r'''-i'r"'i' lru,Lt3#SJ"*.ti.X;ff"1tfffi? $:: tT!.,,o, 
die wiesen gem?iht wurde!,.gab

H. H. Glaessel f : Flachses, welche Kenntnis dann in der"Tex- es in Men-gen-d-en-Wiesenknopf, im volks-

Die pftanzenwett im Ascher tilschuldfii**K'"#*3;r 
tatsachlich ats H*:*":ili"lt"'g:g'*lltL*r"f,.?l'i'o

LlndC*ren Spinnitoff verwendetwurde, kann aus den einem Feld- und Wiesenblumenstrau8v. l'J;,Pmt",1",Lti-,Tl #.i]'H:tlT.,l"i ffi*l "'sidr 
sehr ""'"irl"?3?0,1frxf;i

Bevor idr auf die im letzten,Kapitel arr- erinnern, dafi in Asdr Trupps von Rekon-
gekii'ndigte bunte welt der Bluden ein- 

""1-"r"""i"-U.iirtt* 
Spazidigdngen in die Firma und Familie G.A. Bareuther

Sqhe, mu8 idr _noch .einiger Srrducher .und Umgebung den Auftrag hatten, Brennessel in HaSlau

iflf":1"?'t*ruH HfTS''$*l*it f:r"lroa*;. ff.'* "'TJlT'r,ft?Jf 
rrnser Hasrauer Mitarbeiter Garberro-

beiden Arten des rrolundeir trr"ff"it, "a-- *i, 
", 

so. Aus diesen srer*-esrel; il;.i; ni (Anton, w-agnq) .sdrieb im Apr1l'

fiA ais schwarzen und des ,roten ]Iolun- d;; S;i;"rlJff" !Ji""ti;l;';d;; fij; und im Mai-Rrtndbrief aus seiner Si&t
a;r,* L;;;t;;--"".ft Aiirclr]rototra.i go fniformstoffe o.r*.nd"r^" tiltffi.' i;; ilbet Aufstieg und Niedergang der we'
nannt. Der schwarze Hoiun.ler, *egen #i- s"cirweifen meine Gedank." "".tlitru.f.1" 

berei Bateuthet in Haslau'-QYmnasial-

,ri, *.h*ro"o Beeren t"-i*ii-i,-ipGril" ii! z"i, des Beginns "ir"t';;;;;;;;;; 
plofessor Dt' Matin in coburs' steTlt

in der Liederwelt unseres Volkes eine Rol- in odenheim. Dort wuchsen an Waldes- uni-oun eine Monographie iibei Ffuma

i;. t;A ;;i"i tt"o..t'*"o"" s"i."", di" ;ffi;.il#;;;;k;il;il.;;;;s;;ii- und Familie G' A' Barcuther zur ver
i* Hiifrut in iiarrb.hen an den Holler- ter Brennessel, die sic-h f.Jriir-t *.g'f;i'iii, fiisunx und betont dabei' daq wegen

stauden h?ingen,und von vielen vcigelr\ zuspinnstoffen natt"n o"iiiuai.;'ifuH; 4?t -Wi&tlckeit dieser Pitma fitu die

i*"i-irr-2"1r-i"r."ri g.rro-rrr.n werden, denn in den |ahren rq+a-i'9"a;'gtu;"il !1:!o""' or-ugesdti&te.audt dieseDar
ivaren in fri.iheren Zelten bei den Haus- wenig Baumwolle und noch'weni"ger wol- steTlung gebrydtl werd-en sollte' Sie

frauen tur die zubereituirg;;;safd;;d i.. r.t, *"rrate midr damats ;Jf. i#t;- stammt aus der Feder des rg4o verctor
Mus recht beliebt, auch ln der zeil des aufbereitungsanstalt i" clriilfir^ti#"il benen Haslauq orudtronisten losef
Ersten weltkrieges und den darauf -fol- Baden und frug an, 

"u 
*ii'"Iti,t.i*" fti? vlasner' det sie 1937 niedercdtrieb und

genden Hungeriahren. 
-O"i-UiirAfr"f""- ift Aofb"r"ito,'g a". S."ti"'Jii'i"",, iT" als?ivatdruck von derHaslauerDruk'

der, der auctr keine so mlchtig-en staude! in grii8eren Mengen ""r'ffifudil ;;:r kerci Rudolf schwab vewielfadten lie9'

bildeten, ist tur den -;;driia;-d;;ii , lrirf werden k6nnte. r.rr ernieii ?ini ,r't-\ v'/it geb-en lie 4tr Abrundung des Bi1-

nicht geeignet. seine r-;;;-B;;t.; ii"a \ irg",r'a damit fiet a* p-iJr.iii'tr''#;; \ d.es iadtstehend unwesentlidt sekiirzt
.,nt., t., "roten Haut ;;ibii.tt-e;;;J ;;: t il irt iedenfals interessanJ,"'ils di"'"riJi- ) ,wieder:
innere ich mich an eiie Studie unseres .\ i.i.ttltitt.-- H..ro"i.*"tt""g im Ersten .\_ In Haslau hat die Textilindustrie zu
tt"i*ii6* Malers HermatnGemeinhardt, \W;i,kti;; al.-V..*."a""g-E.r-st.""issel .\{Alfang des 19. fahrhunderts IuB gefa8t.
dir es meisterlich verstand, eine im ro-l .t Jr S"irtifrr"i aufsriff. " \l Neben einzelnen Leinenwebern und eini-
mefliAe" Bliitensdrmuck siehende Holler- \ * ffi;';;." i"iBi.itt."aen pflanzen und Ben anderg,n, berejts -mit dem Weben von
rt"na" U"a..rugeb.en. Sf"m.n. Ole pechi und Stei"nett<e SaUe i(l-eiderstoffen sidr befassenden Personen

Wenn im Fr6hsornmer der Hollerbusch l.tt -t.fto"-rtg.tilJtt. f" M""ii" t r* ai" q1b es 
- 
audr eine -gliiller-e Anzahl von

seine wei3en, wohlrtecS-enJJnBl;;"ttilb: Fl;.k;;bird-iiil.r"- di.k-Jn rel.h "o1. 
s-truppfwirkern, weldre als Heimarbeiter

dren zeigte, mu6te ictr-ftii;;ilt C;"S- wifti "i""" a"t t:irtigrt"o-U"kta"6 war die feitigen waren aber nadr Asdr an ihre

mutter von der i- c"ti""?.il""J;" si;;- aie ol*tet, aie ttarng"i" Haferfeldern vor- Arbeitgeber ablieferten'

aiilitit""t a"f.lt; hoi;. 
-Orr.on wurden kam und an denen iih oft de! auf ihrwip- Sogenannte Faktorei'en, ii" Weberei

Ar"r- ai;H;nerkiichtein, i"t""a.t in einen penden Stieglitz oder-Distelffnk beobach- selbsiandig_ ausi.ibten und ihre Arbeiten
;;" T&;l; h;i3;'r?ti hiia"sgebak- ien konnt_e. Im friihi-ah1 wenn dieses Un- an ande-rg Hausweber ausgaben, gab es in
k;. V";#l g"t 

"r 
Li"" i'.rt" Nrra.tiopp". kraut in {!e Hdhe sdroS-, konnte man auf Haslau in der ersten Hdlfte -des vorigen

Milgt;B;;,{tp.At ""t".iiii -"in" Ci"A- den Saatfeldern Bauernfrauen mit- einem fahrhunderts mehrere. Sie bradrten es aber

;-;;€;di;-i;iA; g";.k;;;"H;iierkitch- dazu bestimmten Messer die Disteln aus- zu keiler langer- andauernden Entwick-
f"i". ivf"i""" Cjr.h*irt"to und mir stechen sehen. Die Hdnde waren gegen lung. Nur die rSzz von |ohann Adam
*.t-".kt"" sie nicht t.rotta."r. Aber um die Stadreln durch Handsdruhe gesdriitzt. Biedermann erbaute Baumwollspinnerei
aii Ciog;"tt"r ftir ihrl Miihe nicht zu Der sdrdne Distelfalter flog im Hodrsom- auf der Hammermtihle konnte als ein
r"tta""al", 

"Sen 
wir ;i;, ;;; ;;li -it mer heuffg diese Pflanze -an, um seinen ansehnlidrer Betrieb ftir jene zeit befra'dr'

-IIO_
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Die Industriestatistik vom September
1972 weist aus, daß nur 6,3 Prozent der
Betriebsinhaber Vertriebene waren, in ih-
ren Unternehmen waren nur 3,9 Prozent
aller Beschäftigten tätig und ihr Umsatz
erreichte nur 3,1 Prozent des Gesamtum-
satzes d-er Industrie. Die Handwerkszäh-
lung vom März 1968 ergab als entspre-
chende Zahlen 8,3 Prozent, 6,8 Prozent
und 6,2 Prozent. Im gewerblichen Sektor
ist die .Eingliederung mithin noch längst
nicht erreicht.

Während man bei den vertriebenen In-
dustriellen und selbständigen Handwer-
kern unterstellen kann, daß rund die
Hälfte im Bundesgebiet wieder unterneh-
merisch tätig werden konnte, trifft ent-
sprechendes für die vertriebenen Bauern
nicht zu. Aufbauend auf früheren Unter-
suchungen und Erhebungen (z. B. statisti-
sche Auswertung der Anträge auf einen
Vertriebenenausweis) kann die Zahl der
vertriebenen Bauern (bei Verstorbenen mit
je einem Hoferben angesetzt) derzeit auf
400000 geschätzt werden. Auf Grund sta-
tistischer Nachweise läßt sich dagegen die
Zahl der Vertriebenen, die im Bundesge-
biet wieder zu einer Vollerwerbsstelle in
der Landwirtschaft gekommen sind, nur
auf maximal 40000 veranschlagen. Weite-
re 16o.0oo Vertriebene Bauern konnten in
Nebenerwerbsstellen eingewiesen werden,
womit zwar insgesaınt 50 v.- H. wieder auf
eigenem Grund und Boden sitzen, aber
nur 10 v. H. bewirtschaften wieder einen
eigenen landwirtschaftliche-n Betrieb \[Voll-

} -bauemhof). Die überwiegende Zahl der
lI
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Nebenerwerb-sstellen ist überdies flächen-
mäßig nicht größer als ein Eigenheim-
grundstück im Wohnungsbau.

H. H. Glaessel †:
Die Pflanzenwelt im Ascher

Ländchen
V.

Bevor ich auf die im letzten Kapitel an-
gekündigte bunte Welt der Blumen ein-
gehe, muß ich noch einiger Sträucher und
Pflanzen gedenken, die mir nachträglich in
Erinnerung gekommen sind. Es sind die
beiden Arten des Holunders (Holler), näm-
lich des schwarzen und des roten Holun-
ders, letzterer auch Hirschholunder ge-
nannt. Der schwarze Holunder, wegen sei-
ner schwarzen Beeren so genannt, spielt ja
in der Liederwe-lt unseres Volkes eine Rol-
le. Und seine blauschwarzen Beeren, die
im Herbst in Träubchen an den Holler-
stauden hängen und von vielen Vögeln
gerne als Zusatzkost genommen werden,
waren in früheren Zeiten bei den Haus-
frauen für die Zubereitung von Säften und
Mus recht beliebt, auch in der Zeit des
Ersten Weltkrieges und den darauf fol-
genden Hungerjahren. Der ' Hirschholun-
der, der auch keine so mächtigen Stauden
bildeten, ist für den menschlichen Genuß
nicht geeignet. Seine -roten Beeren sind
unter der. roten Haut gelblich. Gerne er-
innere ich mich an eine Studie unseres
heimischen Malers Herınann Gemeinhardt,
der es meiste-rlich verstand, eine im som-
merlichen Blütenschmuck stehende Holler-
staude wiederzugeben.

Wenn im Frühsommer der Hollerbusch
seine weißen, wo-hlriechenden Blütenträub-
chen zeigte, mußte ich für meine Groß-
mutter von der i_m Garten stehenden Stau-
de Blütenträubchen holen. Davon wurden
dann die Hollerküchlein, getaucht in einen
zarten Teig, in heißem Fett herausgebak-
ken. Vorher gab es eine gute Nudelsuppe.
Mit großem Appetit verzehrte meine Groß-
mutter diese leicht gezuckerten Hollerküch-
lein. Meinen Geschwistern und mir
schmeckten sie nicht besonders. Aber um
die Großmutter für ihre Mühe nicht zu
enttäuschen, aßen wir sie, wenn auch mit

weit geringerem Genuß als sie. Auch iin
anderen Ascher Familien waren diese
„Hollerköichla” bekannt und beliebt. *-

Auch auf die weiße Taub-nessel muß ich
hinweisen, die an Wegen und Feldrainen
blüht und dann an die Brennesse-1, die in
unseren Hohlwegen in Mengen wuchs und
in der Sagen- und Märchenwelt unseres
Volkes eine gewisse Rolle spielt. Als Iunge
las ich mit Hingabe Grimms Märchen,
darunter natürlich das von den sieben Ra-
ben, in dem vo-n Nesselhemden die Rede
ist. Als Kind zerbrach ich mir den Kopf
über die Nesselhemden. Als ich an unse-
rer Staatsge-werbe-schule im ersten Iahrgang
mit der Faserstoffkunde vertraut wurde
und die Stengelfasern kennenlernte, wie
Flachs und Hanf, dann auch die Ramie-
faser, die aus China kam und mit der
Brennessel verwandt ist, kam mir die E1-
leuchtung. Unsere Ahnen hatten wahr-
scheinlich die Brennessel ähnlich wie den
Flachs für Spinnzwecke zubereitet. Viel-
leicht taten dies die ärmeren Schichten,
denn die Brennessel wuchs ja wild und
konnte von jedermann geerntet werden.
Und die sogenannte Aufbereitung war ja
nicht schwierig, die Besitzer von Riffel-
käınmen und von sogenannten Rösthäus-
chen werden deren B-enutzung gern erlaubt
hab-en. Ein solches Häuschen stand knapp
an der bayerischen Grenze-vo-r.Neuhausen
auf einem Wiesenwege. Mein von mir
sehr verehrter Zeichenlehrer Karl Drexler
führte mich eines Tages in den Ferien dort-
hin und ließ mich das Häuschen zeichnen,
was auch ganz gut gelang. Diese beschei-
dene Skizze besaß ich noch bis zur Vertrei-
bung. Von meinem Lehrer erfuhr ich da-
bei den Zweck und die Verwendung des
kleinen Gebäudes für die Aufbereitung des
Flachses, welche Kenntnis dann in der Tex-
tilschule ergänzt wurde.

Daß die Brennesssel tatsächlich als
Spinnstoff verwendetwurde, kann aus den
Erfahrungen d.es Ersten Weltkrieges be-
richtet werden. Ich kann mich noch genau
erinnern, daß in Asch Trupps von Rekon-
valeszenten bei ihren Spaziergängen in die
Umgebung den Auftrag hatten, Brennessel
zu sammeln, die eine gewisse _ Reife
haben mußten. Auch in anderen Städten
war es so. Aus diesen Brennesseln wurde-n
dann Spinnstoffe gewonnen, diesogar für
Uniformstoffe verwendet wurden. Da
schweifen meine Gedanken auch zurück in
die Zeit des Beginns einer neuen Existenz
in Odenheim. Dort wuchsen an Waldes-
und Bachrändern große Mengen ausgereif-
ter Brennessel, die sich bestimmt sehr gut
zu Spinnstoffen hätten verarbeiten lassen,
denn in den Iahren 1946-1948 gab es ja
wenig Baumwolle und noch weniger Wol-
le. Ich wandte mich damals an die Flachs-
aufbereitungsanstalt in Osterburken in
Baden und frug an, ob man Interesse für
die Aufbereitung der Brennessel hat, die
in größeren Mengen zur Verfügung ge-
stellt werden könnte. Ich erhielt eine Ab-
sage und damit fiel das Projekt ins Wasser.
Es ist jedenfalls interessant, daß die öster-

langen Rüssel in die bläulich-rote Blüte
zu senken.
Ein nicht minder lästiges Unkraut war die
rote Taubnessel, die im Herbst auf den
abgeernteten Getreidefeldern blühte und
deren schwarze Samenkörner ein beliebtes
Futter der Rebhühner und Fasanen waren.
Hie und da konnte man den roten Finger-
hut finden, eine für Arzneizwecke wichti-
ge Pflanze. Im Frühjahr wuchs in Wiesen,
auch an Waldrände-rn, die Frühlingswald-
erbse. Wenn wir zum Schulschluß in der
Umgegend vo-n Niederreuth Kornblumen
holten, fiel uns die sich an Getreidehal-
men klammernde Kornrade auf, deren 'Sa-
menkörner giftig waren. Manchmal fan-
den wir auch den roten Klatschmohn, der
im Egerland weit verbreitet war. Auf den
abgeemteten Getreide-feldern fand ich wäh-
rend der Hühnerjagd öfter das schön rot-
blühende Adonisröschen. Leider war es
sehr niederständig, sodaß man keinen
Strauß pflücken konnte. Eine seltene Pflan-
ze war das Habichtskraut, das auf began-
genen Wegen blühte. Ich stach mir einige
dieser schönen Ko-rbblütler auf einem Spa-
ziergang aus und pflanzte sie in meinem
Garten, wo sie gut gediehen und mir Freu-
de machten. Hier sei auch das „Kunnerl”
erwähnt, bekannt unter dem Namen Thy-
rnian. Es gab das niedrig wachsende Kun-
nerl mit seinem würzigen Geruch und den
höheren Feldthymian, von Bienen und
Hummel gerne besucht. Man weiß nicht
genau, soll man beide in die rot- oder
blaublühenden Blumen einordnen. Das
Kunnerl wurde gerne in das Badewasser
für Kleinkinder gegeben, -zu welchem
Zweck, das kann ich heute nicht mehr sa-
gen. '

Bevor die Wiesen gemäht wurden, gab
es in Mengen den Wiesenknopf, im Vo-lks-
mund auch Schlotfeger genannt wegen sei-
ner braunro-ten, fast schwarzen Farbe. In
einem Feld- und Wiesenblumens-trauß
macht er sich sehr nett und belebt das Ge-
binde. (Wird fortgesetzt)

Firma und Famılıe G. A. Bareuther
A in Haslau

Unser Haslauer Mitarbeiter Garber-T0-
ni (Anton Wagner) schrieb im April-
und im Mai-Rundbrief aus seiner Sicht
über Aufstieg und Niedergang der We-
berei Bareuther in Haslau. Gyrnnasial-
professor Dr. Martin in Coburg stellt
uns nun eine Monographie über Firma
und Familie G. A. Bareuther zur Ver-
fügung und betont dabei, daß wegen
der Wichtigkeit dieser Firma für die
Haslauer Ortsgeschichte auch diese Dar-
stellung gebracht werden sollte. Sie
stammt aus der Feder des 19.40 verstor-
benen Haslauer Ortschronisten Iosef
Wagner, der sie 1937 niederschrieb und
als Privatdruck von der Haslauer Druk-
kerei Rudolf Schwab vervielfachen ließ.
Wir geben sie zur Abrundung des Bil-
des nachstehend unwesentlich gekürzt
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als Spinnfaser aufgriff.

\ Nun zu den rotblühenden Pflanzen und
Blumen. Die Pech- und Steinnelke habe
ich scho-n angeführt. In Mengen kam die
Flockenbluıne mit ihrem dicken Kelch vor.
Wohl eines der lästigsten Unkräuter war
die Distel, die häufig in Haferfeldern v0-r-
kam und an denen ich oft den auf ihr wip-
penden Stieglitz oder Distelfink beobach-
ten konnte. Im Frühjahr, wenn dieses Un-
kraut in die Höhe schoß, konnte man auf
den Saatfeldern Bauernfrauen mit einem
dazu bestimmten Messer die Disteln aus-
stechen sehen. 'Die' Hände waren gegen
die Stacheln durch Handschuhe geschützt.
Der schöne Distelfalter flog im Hochsom-
mer häufig diese Pflanze an, um seinen
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Äš wieder:

-'If'/'Neben einzelnen Leinenwebern und eini-
gen anderen, bereits mit dem Wehen von
Kleiderstoffen sich befassenden Personen
gab es auch eine größere Anzahl von
Strumpfwirkem, welche als Heimarbeiter
die fertigen Waren aber nach Asch an ihre
Arbeitgeber ablieferten. '

Sogenannte Faktoreien, die Weberei
selbständig ausübten und ' ihre Arbeiten
an andere Hausweber ausgaben, gab es in
Haslau in der ersten Hälfte des vorigen
Iahrhunderts mehrere. Sie brachten es aber
zu keiner länger andauernden Entwick-
lung. Nur die 1822 von Iohann Adam
Biedermann erbaute Baumwo-llspinnerei
auf der Hammermühle konnte als ein
ansehnlicher Betrieb für jene Zeit betrach-



tet werden, da er iiber roo Arbeiter be-
schaftigte. Aber audr dieses lJnternehmen
hatte eine Lebensdauer von nur einigen
zwanzig fahren.

Von allen den Haslauer Industriebetrie-
ben des g nzerL r9. |ahrhunderts hatte die
Webwarenffrma G. A. Bareuther die grti3-
te Entfaltung genommen und die langste
Betatigungsdauer bewiesen, sowie das
ganze wirtschafdidre Leben von Haslau
und Umgebung am meisten beeinflu8t. Sie
konnte mit ihren guten Qualitlten und
den in versdriedenen Artikeln naih den
jeweilig herrschenden Moderidrtungen er-
zeugten Schaf-, Saumwoll- und Seiden-
stoflen sowie Tiidreln unter den vielen
Webwarenerzeugern des Ascher Bezirkes
mit an hervorragender Stelle genannt wer-
den.

Der Griinder der Firma war GeorgAdam
Bareuther. Er war ein Sohn eines Haslauer
Bauern und Leinenwebers.

Laut einer vom Asdrer Bezirkshaupt-
mann fohann Tittrnann im fahre 1894
herausgegebenen Heimatkunde des Ascher
Bezirkes h?itte Georg Adam Bareuther sei-
ne Webwarenerzeugung 1836 begonnen.
In den Aufzeichnungen der Handels- und
Gewerbekammer Eger wird der Beginn
seiner Weberei jedoch fur das lahr fi37
angegeben.

W?ihrend alle anderen Haslauer Webwa-
renetzeugungen des 19. fahrhunderts nach
einiger Zeit wiedet eingingen, behauptete
sich Georg Adam Bareuther nicht nur/ son-
dern er bradrte es zu ungewdhnlic-hen Er-
folgen.

Sein Webereigeschlft hatte Bareuther im
Hause Nr. rz7 ausgeiibt. Dieses hatte el
samt den Nebengebiiuden und dem Gar-
ten im Ausma8e von 355 Quadratklaftern
im fahre 1839 um den Betrag von 2 ooo
Gulden Conventionsmiinze angekauft.

Um die Mitte des r9. fahrhunderts hat'
te Georg Adam Bareuther mit einem Kom-
pagnon zusammengearbeitet. Die Firma
trug ztr jener Zeit die Bezeichnung:
,,K. k. privilegierte Schaf- und Baumwoll'
fabrik von Nahr und Bareuther". Der Fir'
mentitel ,,K. k. privilegierte" usw. war eine
Landesbefugnis. Diesen Titel erhielten nur
Fabriken von Wichtigkeit und Soliditet,
sowie wegen der Verdienste um die Indu'
strie. Die Verleihung war mit der Fiihrung
des k. k. Adlers und der Erlaubnis zu Er'
richtung von Niederlagen in den Haupt'
stddten der iisterreidrischen Monarchie ver'
bunden.

Das Kompagnonverhaltnis Nahr und
Bareuther in Haslau l6ste sich schon nach
einigen |ahren wieder auf und Georg
Adam Bareuther iibernahm die alleinige
Fiihrung.

Die Baumwollspinnerei Biedermann in
Haslau-Hammermtihle, welche r8so au8er
Betrieb gesetzt wurde, brachte bald darauf
Georg Adam Bareuther kauflidl an sich.
Er richtete dort ftir seine Webwaren eine
teilweise Appretur, u. zw. eine Scherma-

sdrine, ein. Den grti8ten Teil dieses Ge-
baudes Nr. 169 baute er ftir Wohnungen
ftir seine bei ihm in Arbeit stehenden Ia-
milien urn.

Wie der Sdrreiber dieser Zeilen aus ei'
nem der alljehrlidr von der Handels- und
Gewerbekammer in Eger an das Handels-
ministerium in Wien geridrteten Berich-
te vom |ahre 1858 ersehen hat, hatte die
Firma G. A. Bareuther irr jener Zeit mit
6oo Webstiihlen, durc-hwegs Handstiihle
bei den Hauswebern, f ahrlidr gegen r8 ooo
Sttid< gemisdrte Webwaren erzeugt.

Der Absatz wurde grci8tenteils erzielt in
den Ldndern der iisterreichischen Monar-
drie und zwar hauptsachlich in Pilsen, wo
die dortigen M1rkte flei8ig und mit gutem
Erfolg besudrt wurden, dann in Wien und
den tjbrigen Provinzen.

In den Egerer Handelskammerberichten
vom fahre 1864 bis 1865 heiBt es bei der
Webwarenfabrik des Georg Adanr Ba-
reuther, da8 die Produktionsmenge gegen

4oooo Sttid< Webwaren iehrlidl betr2igt
und derWert auf Tooooo Gulden geschatzt
wird. Die Firma besdr?iftigte damals laut
ihrem Berichte 8oo bis r ooo Weber (Heim-
arb,eiterl.

DaB mit der Erdffnung der Eisenbahn
von Hof nach Eger am r. November 1865,
wobei Haslau audr eine Bahnstation er-
hielt, und damit dem Welwerkehr ange-
Sdrlossen wrjrde, die Verh2iltnisse fur eine
nodr bessere Entwicklung der Haslauer In-
dustrie geschaffen wurden, ist leidrt ver-
stiindlidr. Ebenso tnrg dazu bei die imlah-
re fi67 erridrtete Postexpedition, welche
dann im |ahre 1873 durdr eine Telegrafen-
station erweitert wurde.

Als im fahre 1865 die Firma F.Hofmann
die erste mechanische Weberei im Ascher
Stadtteile Forst erridrtete, welche sogar
die erste medranisdre Weberei im iister-
reidrischen Staate iiberhaupt war und dann
die zweitnlcihste medranisdre Weberei im
Bezirke bei der Firma Christian Geipel in
Asch e.rrtstand, war es der llteste Sohn
Hans des Georg Adam Bareuther, der ftir
einen medranischen Betrieb starkes Inter-
esse zeigte. Er hatte iiberhaupt einen recht
ausgeprigten Sinn fur die gesdr?ifdichen
Angelegenheiten seines Vaters/ der ihn im
fahre 1867 auch zum Teilhaber seines IJn-
temebmens madrte. Leider starb der hoff-
nungsvolle junge Mann sdron im |ahre
r875. Der Vater G. A. Bareuther erweiterte
unermiidlidr seinen Realbesitz durch Zu-
keufe und den Industriebetrieb durch Aus-
und Aufbauten. Der Betrieb bildete
scHie8lich ein miichtiges Viereck, in dem
sidr auch ein gro8er Saal und eine Textil-
druckerei befand. Letztere war wegen der
damals herrschenden Moderic-htung, die
bedruckte Stoffe bevorzugte, notwendig
geworden.- Am 24. funi 1867 kaufte Fabrikant Ba-
reuther dann das Haus Nr. rr9 und einen
angrenzenden gro8en Grundkomplex. Das
kleine Haus wurde abgerissen und an sei-
ner Stelle ein zrrrei Stock hohes Wohnhaus
erridrtet, das alle anderen Wohnhhuser in
Haslau an Grii8e iiberragte und als ein
imposantes Werk zurKrijnung seines enor-
men wirtschaftlichen Aufstieges angesehen
werden konnte. Es wurde im Jahre r9o7
von der Gemeinde angekauft und als
Schulhaus verwendet.

An der Wiener Weltausstellung betei-
ligte sidr neben anderen Industriellen des
Ascher Bezirkes auch Georg Adam Bareu-
ther mit wollenen, halbwollenen und
halbseidenen gewebten Damenkleiderstof-
fen. Seine ausgestellten Waren wurden
prdmiiert; Bareuther erhielt die Fort-
schrittsmedaille.

Die Webwarenfabrik G. A. Bareuther
war die erste beim Kreis- als Handelsge-
richte in Eger protokollierte Haslauer Fir-
ma. Auch wurde Bareuther Mitglied der
Handels- und Gewerbekammer.

Um das fahr r88o fuhrte Bareuther ftir
seine Webwarenerzeugung neben der bis-
herigen. ausschlie8lidren Sdraftweberei
audr die faquardvorridrtungen zur Erzer-
gung von auswahlreicheren Artikeln ein,
um damit seine Musterkollektionen zeit-
gemd8er und vollst?indiger zu gestalten.

Diese und andere Uminderungen und
Vergrti8erungen, sowie Neueinrichtungen
wurden hauptsadrlich veranla8t durdr
einen regen Geschaftsbetrieb. Vor allem
war ein lebhafter Export nach den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika in ver-
sdriedenen Warenartikeln vorhanden,
weshalb die vielen Beschaftigten in Haslau
und Umgebung ziemlichen Verdienst hat-
ten und das ganze wirtschaftliche Leben
hier ein frisdres, pulsierendes Geprdge er-
hielt.

Bareuther hatte aucih in Wien eine
Handelsniederlage eingeridrtet.

In Haslau gab es viele Hausweber. In
einer gro8en Anzahl Familien wurde auf
z'arei und auch auf drei Handwebstiihlen
gearbeitet. Die meisten Bauarbeiter arbei-
teten, wenn im Herbst die Witterung das
Arbeiten im Freien nidrt mehr gestattete,
dann wdhrend des Winters zuhause in
den Webstiihlen. Selbst bei den kleinen
Landwirten war dies der Fall. Bei mandren
solchen Haushalten beschaftigte man sich,
um das mit ihrer kleinen Landwirtsdraft
erzieTte, nidrt unbedeutende Einkommen
zu verbessem, ebenfalls das ganze fahr
hindurdr mit der Hausweberei.

Doch auch in den Rdumen der eigenen
Betriebsrealitdten hatte die Firma Bareu-
ther viele Personen in Arbeit. Da waren
au8er den Angestellten das Personal der
Sdrweifer {Kettensdrerer}, Presser, Muster-
weber und eine grci8ere Anzahl von Mdd-
dren. Auch auf der Hammermiihle waren
bei der Walkerei und Sdrermasdrine eini.
ge Leute beschziftigt.

Ebenso gab es in der Bevtilkerung Per-
sonen, weldre au8erhalb der Fabriksgebau-
de zuhause irr ihren Wohnungen die
Handspulerei fur die Kettensdrerer besorg-
ten. Dies waren meistens dltere weibliche
Personen.

Aus allen diesen Ausftihrungen ist er-
sidrtlidr, da8 die Webwarenerzeugung des
GeorgAdam Bareuther tatsiichlich fiir Has-
lau und Umgebung eine wirtschaftlidre
Bedeutung besessen hatte.

Im letzten Dezennium des r9. |ahrhun-
derts wirkte sich das wirtsdraftliche Leben
in Haslau in einer keineswegs guten Wei-
se aus. Die Ursadre des Riickganges diirfte
wohl die iiberall in der Webwarenerzeu-
gung eingeftihrte Mechanisierung und die
dadurdr ermdglichteVerbilligung der Web-
warenfabrikation in den vielen Konkur-
renzbetrieben anderer Orte gewesen sein.

Nach dem Tode des Vaters im |ahre
r89z ftihrten die beiden Stjhne Oskar und
Gustav den Betrieb weiter. Als aber auch
Gustav im fahre 1898, noch im krdftigsten
Mannesalter stehend, starb, verkaufte dann
dessen immer noch lediger Bruder Oskar
im Herbste 1899 das Geschlftshaus Nr.
rz,7 und das prhdrtige Wohngebeude mit
Garten an die Wirkwarenfabrikanten Jo-
sef Palme und Georg Ludwig aus Asdr.

Oskar Bareuther iibersiedelte im Feber
rgoo mit der Familie des verstorbenen
Bruders Gustav nacih Weikersdorf bei Ba-
den il Niedercisterreidr.

Im Mdrz rgoo verkauften Oskar Bareu-
ther u:rd die Witwe seines verstorbenen
Bruders Gustav den anderen Teil des Ba-
reuther'sd1en Besitzes, die Gebaude im
Ortsteil ,,Hammermiihle" samt allen Ne-
bengebeuden, Wiesen, Feldern und einem
gro8en Teicih an die Wiener Webereifirma
Friedrich Graumanns Eidam und Co.

Von der von Georg Bareuther neben sei-
nem industriellen Unternehmen friiher
nodr mit betriebenen Landwirtsdraft wur-

Die Hammetmiiltlo

_III_

l

l

Die Hammermiihle

tet werden, da er über roo Arb-eiter be-
schäftigte. Aber auch dieses Unternehmen
hatte eine Lebensdauer von nur einigen
zwanzig jahren.

Vo-n allen den Haslauer Industriebetrie-
ben des ganzen 19. jahrhunderts hatte die
Webwarenfirma G. A. Bareuther die größ-
te Entfaltung genommen und die längste
Betätigungsdauer bewiesen, -sowie das
ganze wirtschaftliche Leben von Haslau
und Umgebung am meisten beeinflußt. Sie
konnte -mit ihren guten Qualitäten und
den in verschiedenen Artikeln nach den
jeweilig herrschenden Moderichtunge-n er-
zeugten Schaf-, Baumwoll- und Seiden-
stoffen sowie Tücheln unter den vielen
Webwarenerzeugem des Ascher Bezirkes
mit an hervorragender Stelle genannt wer-
den.

Der Gründer der Firma war Geo-rg Adam
Bareuther. Er war ein So-hn eines Haslauer
Bauern und Leinenwebers.

Laut einer vo-m Ascher Bezirkshaupt-
mann johann Tittmann im jahre 1894
herausgegebenen Heimatkunde des Ascher
Bezirkes hätte Georg Adam Bare-uther sei-
ne Webwarenerzeugung 1836 begonnen.
In den Aufzeichnungen der Handels- und
Gewerbekammer Eger wird der Beginn
seiner Weberei jedoch für das jahr 1837
angegeben.

Während alle anderen Haslauer Webwa-
renerzeugungen des 1:9. jahrhunderts nach
einiger Zeit wieder eingingen, behauptete
sich Georg Adam Bareuther nicht nur, son-
dern er brachte es zu ungewöhnlichen Er-
folgen. '

S-ein Webereigeschäft hatte Bareuther im
Hause Nr. 19.7 ausgeübt. Dieses hatte eı
samt den Nebengebänden und dem Gar-
ten im Ausmaße von 3 5 5 Quadratklafte-rn
im jahre 1839 u.m den Betrag von zooo
Gulden Conventionsmünze angekauft.

Um die Mitte des 19. jahrhunderts hat-
te Georg Adam Bareuther mit einem Kom-
pagnon zusammengearbeitet. Die Firma
trug zu jener Zeit die Bezeichnung:
„K. k. privilegierte- Schaf- und Baumwoll-
fabrik von Nahr und Bareuther". Der Fir-
mentitel „K. k. privilegierte" usw. war eine
Landesbefugnis. Diesen Titel erhielten nur
Fabriken von Wichtigkeit und So-lidität,
sowie wege-n der Verdienste um die Indu-
strie. Die Verleihung war mit der Führung
des k. k. Adlers und der Erlaubnis zur Er-
richtung von Niederlagen in den Haupt-
städten der österreichischen Monarchie ver-
bunden.

Das Kompagnonverhältnis Nahr und
Bareuther in Haslau löste sich schon nach
einigen jahren wieder auf und Georg
Adam Bareuther übernahm die alleinige
Führung. '

Die Baumwollspinnerei Biedermann in
Haslau-Hamrnermühle, welche 1850 außer
Betrieb gesetzt wurde, brachte bald darauf
Georg Adam Bareuther käuflich an sich.
Er richtete dort fiir seine Webwaren eine
teilweise Appretur, u. zw. eine Scherma-

schine, ein. Den größten Teil dieses Ge-
bäudes Nr. 169 baute er für Wohnungen
für seine bei ihm in Arbeit stehenden Fa-
milien um.

Wie der Schreiber dieser Zeilen aus ei-
nem der alljährlich von der Handels- und
Gewerbekammer in Eger an das Handels-
ministerium in Wien gerichteten Berich-
te vom jahre 1858 ersehen hat, hatte die
Firma G. A. Bareuther in jener Zeit mit
600 Webstühlen, durchwegs Handstühle
b-ei den Hausweb-ern, jährlich gegen 18 ooo
Stück gemischte Webwaren erzeugt.

Der Absatz wurde größtenteils erzielt in
den Ländern der österreichischen Monar-
chie und zwar hauptsächlich in Pilsen, wo
die dortigen Märkte fleißig und mit gutem
Erfolg besucht wurden, dann in Wien und
den übrigen Provinzen.

In den Egerer Handelskammerberichten
vom jahre 1864 bis 1865 heißt es bei der
Webwarenfabrik des Georg Adam Ba-
reuther, daß die Produktionsmenge gegen
40 ooo Stück Webwaren jährlich beträgt
und der Wert auf 7oo ooo Gulden geschätzt
wird. Die Firma beschäftigte damals laut
ihrem Berichte 8oo bis 1 ooo Weber (Heim-
arbeiter).

Daß mit der Eröffnung der Eisenbahn
von Hof nach Eger am 1. November 1865,
wobei Haslau auch eine Bahnstation er-
hielt, und damit dem Weltverkehr ange-
schlossen wurde, die Verhältnisse für eine
noch bessere Entwicklung der Haslauer In-
dustrie geschaffen wurden, ist leicht ver-
ständlich. Ebenso trug dazu bei die iınjah-
re 1867 errichtete Postexpeditioln, welche
dann im jahre 1873 durch eine Telegrafen-
station erweitert wurde.

Als im jahre 1865 die Firma F. Hofmann
die erste mechanische Weberei im Ascher
Stadtteile Forst errichtete,' welche sogar
die erste mechanische Weberei im öster-
reichischen Staate überhaupt wa.r und dann
die zweitnächste mechanische Weberei im
Bezirke b-ei der Firma Christian Geipel in
Asch entstand, war es -der älteste Sohn
Hans des Georg Adam Bareuther, der für
einen mechanischen Betrieb starkes Inter-
esse zeigte. Er hatte überhaupt einen recht
ausgeprägten Sinn für die geschäftlichen
Angelegenheiten seines Vaters, der ihn im
jahre 1867 auch zum Teilhaber seines Un-
ternehmens machte. 'Leider starb der hoff-
nungsvolle junge Mann scho-n im jahre
1875. Der Vater G. A. Bare-uther erweiterte
unermüdlich seinen Realbesitz durch Zu-
käufe und den Industrieb-etrieb durch Aus-
und Aufbauten. ' Der Betrieb bildete
schließlich ein mächtiges Viereck, in dem
sich auch ein großer Saal-und eine Textil-
drııckerei befand. Letztere war wegen der
damals herrschenden Moderichtung, die
bedruckte Stoffe bevorzugte, notwendig
geworden.

Am 24. juni 1867 kaufte Fabrikant Ba-
reuther dann das Haus Nr. 119 und einen
angrenzenden großen Grundkoınplex. Das
kleine Haus wurde abgerissen und an sei-
ner Stelle ein zwei Stock hohes Wohnhaus
errichtet, das alle anderen Wohnhäuser in
Haslau an Größe überragte und als ein
imposantes Werk zur Krönung seines enor-
men wirtschaftlichen Aufstiege-s angesehen
werden ko-nnte. Es wurde im jahre 1907
von der Gemeinde angekauft und als
Schulhaus verwendet-.

An der Wiener Weltausstellung betei-
ligte sich neben anderen Industriellen des
Ascher Bezirkes auch Geo,-rg Adam Bareu-
ther mit wollenen, halbwollenen und
halb-seidenen gewebten Damenkleidersto-f-
fen. Seine ausgestellten Waren wurden
prämiiert, Bareuther erhielt die Fort-
schrittsmedaille.

Die Webwarenfabrik G. A. Bareuther
war die erste beim_Kreis- als Handelsge-
richte in Eger protokollierte Haslauer -Fir-
ma. Auch wurde Bareuther Mitglied der
Handels- und Gewerbekammer.
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Um das jahr 1880 führte Bareuther für
seine' Webwarenerzeugung neben der bis-
herigen. ausschließlichen Schaftweberei
auch die jaquardvorrichtungen zur Erzeu-
gung vo-n auswahlreicheren -Artikeln ein,
um darnit seine Musterkollektionen zeit-
gemäßer und vollständiger zu gestalten.

Diese und andere Umänderungen und
Vergrößerungen, sowie Neueinrichtımgen
wurden hauptsächlich veranlaßt' durch
einen regen Geschäftsbetrieb. Vor allem
war ein lebhafter Export nach den Ver-
einigten Staaten von Nordamerika in ver-
schiedenen Ware-nartikeln vorhanden,
weshalb die vielen Beschäftigten in Haslau
und Umgebung ziemlichen Verdienst hat-
ten und das ganze wirtschaftliche Leben
hier ein frisches, pulsierendes Gepräge er-
hielt.

Bareuther hatte auch in Wien eine
Handelsniederlage eingerichtet. -

In Has.lau gab es viele Hausweber. In
einer großen Anzahl Familien wurde auf
zwei und auch auf drei Handwebstühlen
gearbeitet. Die meisten Bauarbeiter arbei-
teten, wenn im Herbst die Witterung das
Arbeiten im Freien nicht mehr gestattete,
dann während des Winters zuhause in
den Webstühlen. Selbst bei den kleinen
Landwirten' war dies der Fall. Bei manchen
solchen Haushalten beschäftigte man sich,
um das mit ihrer kleinen Landwirtschaft
erzielte, nicht unbedeutende Einkommen
zu verbessern, ebenfalls das ganze jahr
hindurch mit der Hausweberei.

Doch auch in den Räumen der eigenen
Betriebsrealitäten hatte die Firma Bareu-
ther viele Pers-onen in Arbeit. Da waren
außer den Angestellten das Personal der
Schweifer (Kettenschererj, Presse-r, Muster-
weber und eine größere Anzahl von Mäd-
chen. Auch auf der Hamrnermühle waren
bei der Walkerei und S-chermaschine eini-
ge Leute beschäftigt.

Ebenso gab es in der Bevölkerung Per-
sonen, welche außerhalb der Fabriksgebäu-
de zuhause- in ihren Wohnungen die
Handspulerei für die Kettenscherer besorg-
ten. Dies waren meistens ältere weibliche
Personen. '

Aus allen diesen Ausführungen ist er-
sichtlich, daß die Webwarenerzeugung des
Geo-rg Adam Bareuther tatsächlich für Has-
lau und Umgebung. eine wirtschaftliche
Bedeutung besessen hatte.

Im letzten De-zennium des 19. jahrhun-
derts wirkte sich das wirtschaftliche Leben
in Haslau in einer keineswegs guten Wei-
se aus.. Die Ursache des Rückganges dürfte
wohl die überall in der Webwarenerzeu-
gung eingeführte Mechanisierun.g und die
dadurch ermöglichte Verbilligun.g der Web-
warenfabrikation in den vielen Konkur-
renzbetrieben anderer Orte gewesen sein.

Nach dem To-de des 'Vaters im jahre
1892 führten die beiden Söhne Oskar und
Gustav den Betrieb weiter. Als aber auch
Gustav im jahre 1898, no-ch im kräftigsten
Mannesalter stehend, starb,verkaufte dann
dessen imıner noch lediger Bruder Oskar
im Herbste 1899 das Geschäftshaus Nr.
127 und das prächtige Wo-hngebäude mit
Garten an .die Wirkware-nfabrikanten jo-
sef Palme und Geo-rg Ludwig aus Asch.

Oskar Bareuther übersiedelte im Feber
19oo mit der Familie des verstorbenen
Bruders Gustav nach Weikersdorf bei Ba-
den in Niederösterreich.

Im März 1900 verkauften Oskar Bareu-
ther und die Witwe seines verstorbenen
Bruders Gustav den anderen Teil des Ba-
reuthefschen Besitzes, die Gebäude im
Ortsteil „Ham1nermühle” samt allen Ne-
bengebäuden, Wiesen, Feldern und einem
großen Teich an die Wiener Webereifirma
Friedrich Graumanns Eidam und Co. -

Von der von Georg Bareuther neben sei-
nem industriellen Unternehmen früher
noch mit betriebenen Landwirtschaft wur-



den die Grundsti.icke von einigen Haslau- buchsbaumbllttrige Kreuzblume (P_qlygat? qte die Bibertheorie! und neuerdings hat

ern angekauft. .h";;;bil;;i- o]a.s vo.n nogter 'iHrilz+l sidr wieder herausgestellt, da8 Heimatfor-

So fand die Firma G. A. Bareuther in ".*:ifr"t" 
Uflue Bliimchen iit mir unLe: sdrung am Sriinen Tisch, gesriitzt quJ Ety.

Haslau. die nicht ,,o, i* i*fr"i"B;;itk., f."""t. molo.fre, doch einseitig und irrefuhrend

ffi"4ffi t"*"?r'w^iJirr;i;;;;i".;-sfi; Die, sagen-umwobene. Buchqnstauden sein kann'

il{*if"ff1;ti"'J,f ;'tr,9:l*:n:l',1: i:ffifo1ii*':"'iff'tl3t.#f:el"'#idi. Der Leeer hat das wort
?;i;?;;t-; aJiEr-iu" ei*-etrite"e"'ro- schoben. Ich tippe-n-ariirlidr auf_den Bib.er, MIT DEM HEIMGANG meiner Mutter
i.r?aU" ""a "ttd.t.t 

ungiinJtiger Umstdn- der mit Lehm, Schlamlq und Rasenstiik- ta"-. Gi S*riitt.irung: Frau Anna Ridr-
A.-ifr"" aUr.hlu8 gefuniett. " ken seine Damme abdichtete und so un- il;, ;";-S";iL""""in"Be) ist es mir,

(S&lull folgt) gewollt ftir Standorwerbesserung sorgte. 
"ir 

.Ul6-ii" iet"te Vetblnding mit meil

R.,dorf peltar: *lk"1.Jrt*.itt:T*:3 H.1'9t 
cil:l'-ve:- "* n.i-"irt"ai v.'lore" habel denn ich

Die Bieretswiese z.B. rag sie ausgerechn"r"l**^i$rl'%:t: ff'}; *".tf{;ilr3fn: *ru'l;.fft1[:
Der Bei'irag zu'r ', }}gf','f',tii ifi'1;gf,filt?..,1*-;}tj'i+; ftitU; *l*fm [il:ffi#3:",:i$,.*'ff'.?.!j,,Alte Gewiissetnamen i.

von E. Bloss {ARB Z/Z+l

::*si *i,:dri,:flt[,""-*niliit; HJ"ftf;iflS;1*fitr'i'!!ff":lrlfllt triJ,iitri'.'SJtru:l;'i *;1"ru
,iiu,t a", neueste st"oi"J.i" ;ilihi'"; fli!tr-;;ilft:'13,fgi1'"{;? #ffi:f';i# f,U:,;tl"n*j,*S,t:*"litiit*:1,1.*dndert hieran wenig.";.';ii-il ffie""a." nidrt analysiert teilt, da8 man an diesem{ase^,Y:iLc:-t 'l*, a-rf ifrt ""i "rt" 

r.ui" lesen. vie"l Er-

H'##:yhig,{X$t",'53"tr1'#i* [',',::'i! *1 11";f,lH?'1li']"-':::tfrilff 
i"d;;;;hi"i;; ;;,,_'.s.r B.iat.,

Bieretswiese vom slawischen pyrica ablei- oo der-weg iiber Biberdiimme oder sdraf: roo westgite-il; d;;;;nfnob eo5oe

;e" ; ;;ii.;;i;'aa;"i';; "si;ih"s";l;- trampelptade tuhrte'

me heraus. Ein unltjsbares Riitsel gab mll^|i.^ 9:l Treffen und Heimatgruppen
Der llurname Bieretswiese, mundartlich auf. Sie iiberquerte die Wasserscheide zwi-

nach Rogler B6irats-, ";;h 
-il1oss-BAir;ts. sdren sdrwesnitz und Regrritz in einem ,,Ascher vogelschieBen"

wies, hat nictrt nur H.#ltr"?lirlil;ii;i kurzen, drei Meter tiefen Hohlweg und in wunsiedel

schmerzen gemacrrt. Ail- H;;;;#J6;, dies bei ganz geringem Gefalle! wer oder ln Rehau wurde ein Verein "Ascher Vo-

der sich durch viele l"riil ,rit aili;;-il;; was hat hier iusgehclhlt? Die erotierende gelschtitzen vorm. Bilrgerl. k. u. k. priv'

beschaftigt hat, sehe id;;;i;r; *"1.r: Kraft fliefiendenWassers kommt hier wohl Sdriitzenkorps 1802' gegriir,d.t. Daniber

baren Namen eirr" worwJ;tifi;;i;;;, erst in zweiter Linie in Betracht. Haben werden wir zu gegebener.Zeit.ndher berich-

aus Biberratz- wurde allmahlidr die Biji- wrr es mit einem Biberkanal zw 11n, $er ten. Fiir heute-so viel, daB die erste offi-

riatswies. Warum "".tr'""'iiftii*ir-t"ti-S; 
spiter nach der Entsumpfung als Weg be- zielle Veranstaltung dieses. bereits einge-

;G;;;iiri; eib"i*i.; g""iii.",, 
"u-.f 

d:Egt niitzt wurde? traqenen Vereins am 28. und 29. september

Flurname ist nach Dr. Kliei urkundlich als Der tlaupteinwand gegen meinen Ver- in unserer neuen Kreispatens{hafts-Stad

il^'H5i;t;a s.r"g;-;;A;;;G, Tch,, die Biiiratswies als ein-e Biberwi.ese wunsiedel stattfindet. Es'wird ein,,Ascher
au3erdem liegen in d.j;;roii;;-iff.idfl; zu deuten, liegt wol_r_l darin, da8 die Biber Vooetschief3en' durchgef0hrt u. zw. in den

HOllenwald-pfaffenwald noch andere Bi- rn- der NIhe einer Wasserscheide zu wenig Riirimen der Sdrtitzengesellschaft Wunsie-

f;;;;;;;"s;;;dta;t'i;;"-;;;i"; Wasser fiir ihre Burgel vo-rfanden. - -.. del, die sleichzeitis-ihr SechsamterschieRen

e;1n;;;;;;" ;;4 --isi 
"1, 

solcher zur _ Nun, die Bciiratswies hatte auch fiir abh?itt. Dem scfrief3en geht am samstas,

ndheren Bezeichnung .iir"i'rr"i'ffi."1!: D-orfbuben-Rornantik etwasiibrjg..EinTeil den 28. Qeptember ''ron 9-10 uhr als Fest-

""i.-s.tuisii.h 
u"gf*""-1"-;;1tB?;;- der Bijiratswies ist die t1:y:1n:::-F:..t zug ein Vogel-Aufzus nadr Ascrrer Tradition

;;;,;;?;Fri.f,i" O.iirrlg."rfr.it-n"a.t entsprang noch zur 4eit-der |ahrhundert- rroiaus. Dalu wurden die Schtitzenvereine

es die bekannte Aschei Cru1iati.i.t.lt ti. wende eine starke. Quelle,, die, als Ur- der ganzen Umgebung_eingeladen und es

;i.hft, A;N;; R"t" = N-;;;i.r;;;- splung des Zinnbadres. gegolten hat. stehi ein beachilicher Festsug mit Fahnen

fiigen. 
-_Sie-iibgrq^ue1te"in einem_-breiten..Rinn- zu erwarten. An die Ascher Landsleute von--Rir.t sto* ist die Bieretswiese eine\ sal die_ GaB, lieferte im-win-ter fiil qqt r wunsiedel und dem.ganzen Sechsdmterland

sumpfige Wiese am zi"#;.h1;i"rti"a.i.: f Dcrfbuben die Heixel tctjf*: ,Yllt-:* * :lq, Rehau und Selb erseht freundliche

i*ti.-br* tst b.rtim-i-6ilt. ii" ii;stl; \nicht s-ageg,--deln dieser Name ist.nacl-r { Einlad'rng.

g:il*Ht"$J'-Fi#'H'"ii;'p;;" d;; 
JffL"iff#'trtt#'#,i:t,Y'wx?-il.Hi 

* 
^,.?,: 

Asdrer Heimarsruppe Miinchen har

Wer vom Angerlein iiber den Talkopf {l'i";;iA;-im sinne a*-i<""ippf."i.- eti sic*r-ein neues Lokal gesudrt und zwar das

des Zinnbaches nach Miihring wanderte, *""itii""-r";;!-9;I;1:df 1;;ti;"S;;f, Restaurant 
"Emmeramhof"' 

Miincfr'en 90' Te-

i.iberquerte bei der rr",'oi"rr.rr-s.rainrt"o: ofl-o'"t 
"trJE 

iohlwei8hnge';-i-;;i;- gernseer LandstraRe 1'l' Telefon 6931 95'

dendieBieretswiese und zwar nachmeiner \en .ae.- wii mir damais s.hi.o -ihr Es befindet'sidr in Giesing' Ecke Tegern-

Meinung auf einem ehemaligen, Biber- B^t;.H"fi zu kUhlen. U"J ai"..- tt"if.i seer LandstraRe und St' BonifatiusstraRe

damm. Das ist zwar eine etwas kiihne Be- q""ff" iit im ia.tf. "o" ""s.Fahi :o latt- gegeniiber dem ostfriedhof' Diese Gaststat-

hauptung, aber man mu3 eben diese Flur t9.t ga""fi"ft.versiegt..Wi;'it;;;;;;tt te isl zu erreichen: Mit der Stra6enbahn 7'

um die |ahrhundertwende, arso vor dem +;ruG;;Jitr." i"scrr.i"";Jz';;;i ::*'9" ostfriedhof' mit den straBenbah-

stra3enbau und vor den planierungsarbei- o..;; u;;;h" iar ni"t "i;h?-';[* ;i"g; TI ]5 und 25' station EdelweiRstraRe und

ten der drei Besitzerfamilien (alle namens nen wlll. wenn man ".t"-a"" Z.it".i- mit dem Autobus 51' Station Tegernseer

inil.;,r-:"d,i-c;fil;-E;b;. 'N".t' ir,'"* I;; ;;a e"'-rer'i* t"n*l;:?-*?,Lf""i b*tT;*"itf,:!i*Xl"fi'-.'"Ti'"$1Ji";
""Gi;bi;;'n?s; ;""d -a;"tt ai" ot"i" Biber war woh,l nu zeit
Bieretswiese ott ,"s.1}fTff;r*iv;;r*, ili"dl"ft fr$t,". ,t-*.t"it.t,--fr"" *r" den,6' oktober 1974 statt' Es ware sehr er-

und die eigenti.imlicrren-Erdaufwi.irfe an #;il;fr, a"n-rtiiirriia"-ir;;;id;;e *:id'wenn an diesem Tase recht viele

der Stelle, wo die c.3 1*"!..fr;Hiiid# W"r..i voihanden war. Landsleute aus Mlinchen und Umgebung

nach Friedersreuth) den Mrih-ringer weg -Nun zu den rdtselhaften. Hiigeln. und 3:Eifr:Hgil*,TTil ffI"#;?."X*
im rechten WinkeL schneidet, konnten als Hiiwelw_iese_n! Rogler ist schnell bei der I.rU"i"" Lokal und von tiberall her leicfrt
Reste von Biberburgen angesprochen wer- Hand, alle die vielen un-d mitunter grollen ]J-l.reicf,"n ist.
den. Die Bciiratswids war-immer interes- Hiibel und Hiigel siidlich von Frieders-
;;;;;i U"t-i"a.--n.suchiietwas, nicht reuth entlang d-es- Zinnbaches als Zinn- Betr.: Autobusfahrt am 22.9. 1974. Der
;;; J; iag"i ln"gt"r leitet den Namen seifen, SpgrEn elernaligen^ Ziyn9t7y4- Autobusunternehmer W. Enders in Fiirsten-

,ron ,,Bireririese"-iagdgel?inde ab); den sdrens zu^deuten. Man mu8 sich freilidr feldbruck fiihrt am 22.9' 74 eine eint?igige

-5.fr*'i*-"t"tlt etftelnti iie durch'ihren fragen, wer hat das vermeintliche Zinnerz Fahrt ins Zillertal durch. Kosten DM 15.50

fiit;;;1.ffi;--.i" Ctt"i"t iiristikum alter - iiemand hat in den Haufen auch nur pro Person. Landsleute, die an dieser Fahrt

S.L;f*;a;;'""a eib";ii..", die Besitzer ein Srtickchen Erz gefunden - kilometer- teilnehmen wollen, mochten sidr sofort nach

..i6*t rAai"t.o d". wtirzise Heu als vor- weit vom Zinnber{ entfernt durdr diese Erscheinen des Ascher Rundbriefes Sep-

"iiilA* 
-vi"ttfriter, 

BibJrdamme geben sumofise wiese gekarr{_uld ietzt weiter tember, jedoch_bis spatestens 18' 9. 1s74

ein"e Art Kompost. die Fraige, wer ha1 die Haufen sogar b-ach- entweder schriftlich oder telefonisc*r bei
-- 

Hie, ta"a ich auch zwei ganz seltene aufwaris 
'in 

die Btiirats- und in die obere Walter Enders, Autobusse, 808 Fiirstenfeld-
plan"e", aie augenwur-ahnlfche Biirwurz frt*"t*i"r" sebracht? Selbst meine Theo- bruck, MiihlfeldstraRe -8' Telefon 08141/

?M;;;;th;;""ii""t"i, ai"-"i* i.iipl""r. rie vom ErdflieBen versagt hier, denn,,es 'l 2301 melden, da nachher i<eine Gewdhr

;;i;;-il;a;;;-fi164r i11 d"i Nah" fehlt ds voraussetzung das niitige Gefalle. mehr fiir einen PlaL besteht.Fiir dieM0nch-
der LaserDlhtze der [;t;tt vorkommt In manchen wurden Iorar Ziegelbrocken, ner Teilnehmer hEilt der Autobus beim Alten

;ft ;;1ir-'Ji"-S.t "ttriit.n unserer alten Toofscherben und Holzkohle -gefunden. Botanisclren Garten in der ElisenstraBe

i;i-;; kennzeichnet. A;T dem orth"rg Haben hier nicht Biber und-Biberf:inger (Justizpalast) um €.30 Uhr. Reisepaf3 oder

d;; ea13 *"ittr in auffallender Menge di6 mitgespielt? Zur Schaftheorie kommt jetzt Kennkarte sind mitzunehmen.

-rtz-

†__ .¬_. __.. _ _ _

K.

den die Grundstücke vo-n einigen Haslau-
ern angekauft.

So fand die Firma G. A. Bareuther in
Haslau, die nicht nur im Ascher Bezirke,
sondern in ganz Westböhmen einen guten
Ruf genossen und sich eine geachtete Stel-
lung in der Industrie erworben hatte, in-
folge der in de-r Familie eingetretenen To-
desfälle und anderer ungünstiger Umstän-
de ihren Abschluß geftmden. _

(Schluß folgt)
Rudolf Pellar:

Die Bieretswiese
Der Beitrag zur Siedlungsgeschichte

„Alte Gewässernamen im Ascher Bezirke“
von E. Bloss (ARB 7/74] hat sicher das In-
teresse der Leser neu aufleben lassen. In-
teresse schließt aber Ablehnung nicht aus,
selbst der neueste Stand der Forschung
ändert hieran wenig.

Es soll im folgenden nicht analysiert
werden, was richtig, was o-ffensichtlich Irr-
tum ist, aber der Versuch, den Flurnamen
Bieretswiese vom slawischen pyrica ablei-
ten zu wollen, fordert meine Stellungnah-
me heraus..

Der Flurname Bieretswiese, mundartlich
nach Rogler Böirats-, nach Blo-s-s Böirets-
wies, hat nicht nur Heiınatfo-rschern Kopf-
schmerzen gemacht. Als Heiınatkundler,
der sich durch viele jahre mit dieser Flur
beschäftigt hat, sehe ich in diesem sonder-
baren Namen eine Wortverstümmelung:
aus Biberratz- wurde alhnählich die Böi-
riatswies. Warum auch nicht? Es müßte
eigentlich Biberwiese genügen, ab-er dieser
Flurname ist nach Dr. Klier urkundlich als
am Höllenbach gelegen nachgewiesen,
außerdem liegen in der großen Waldflur
Höllenwald-Pfaffenwald noch andere Bi-
berwies-en. So wurde der Name zu einem
Gattungsnamen und ist als solcher zur
näheren Bezeichnung einer Flur ungeeig-
net. Schließlich sagt man ja auch Bisam-
ratz, und angesichts der Nagearbeit findet
es die bekannte Ascher Gründlichkeit für
richtig, den Namen Ratz = Nagetier zuzu-
fügen.

Nach Bloss ist die Bie-retswiese eine
sumpfige Wiese am Zinnbach bei Frieders--
reuth. Das ist bestimmt falsch. Sie liegt in
der Schilde-rner Flur am Ursprung des
Zinnbaches

.buchsbaumblättrige Kreuzblume (Polvgata.
chameabuxus). Das von Rogler [Fln _74)
erwähnte blaue Blümchen ist mir unbe-
kannt.

Die sagenumwobene Buchenstauden
stand hier auf Lettenbo-den, es hat ihr of-
fensichtlich jemand Mutterbo-den unterge-
schob-en. Ich tippe natürlich auf den Biber,
der mit Lehm, Schlamm und Rasenstük-
ken seine D-ämme ab-dichtete und so un-
gewollt für Standortverb-esserung sorgte.

ja, die Buchenstauden war ein ganz ver-
rufener Ort, wo e-s nie richtig zuging. So
z. B. lag sie ausgerechnet- am Himmel-
fahrtstage eines jeden jahres in richtige Ne-
b-el-Rauchschwaden gehüllt. Es war näm-
lich der „Raucherklub" des Tv Asch 1849
vorbeimarschiert ztun o-bligaten Besuch
des Mahringer Schmie. Ein tre-ues Mitglied,
das gegenwärtig sogar den Hanseaten in
Lübeck spielt, hat mir aber neulich mitge-
teilt, 'daß man an diesem Tage weniger
Inte-resse für heimatkundliche Feinheiten
hatte. Es war ihnen scheinbar gleichgültig,
ob der Weg über Biberdämme o-der Schaf-
trampelpfade führte.

Ein unlösbares Rätsel gab mir die Gaß
auf. Sie überquerte die Wasserscheide zwi-
schen Schwesnitz und Regnitz in einem
kurzen, drei Meter tiefen Ho-hlweg und
dies b-ei ganz geringem Gefälle! Wer oder
was hat hier ausgehöhlt? Die erotierende
Kraft fließenden Wassers kommt hier wohl
erst in zweiter Linie in Betracht. Haben
wir es mit einem Biberkanal zu tun, der
später nach der Entsumpfung als Weg be-
nützt wurde?

Der Haupteinwand gegen meinen Ver-
such, die Böirats-wies als eine Biberwiese
zu deuten, liegt wo-hl darin, daß die Biber
in der Nähe einer Wasserscheide zu wenig
Wasser für ihre Burgen vorfanden.

Nun, die Böiratswies hatte auch für
Dorfbub-en-Romantik etwas üb-rig. Ein Teil
der Böiratswies ist die Hüwelwies. Hier
entsprang noch zur Zeit der jahrhundert-
wende eine starke Quelle, die als Ur-
sprung des. Zinnbaches gegolten hat.

Sie überquerte in einem breiten Rinn-
sal die Gaß, lieferte im Winter für uns
Dorfbuben die Heixel (Glitsche will ich
nicht sagen, denn dieser Name ist nach
Bloss ebenfalls slawischen Ursprungs) und
im Sommer übten wir das Wassertreten,

Wer vom Ängerlein über den Talko-pfıxlbel' 1110111 1111 5111116 def Kflßíppküf- A11
des Zinnbaches nach Mähring wanderte,
überquerte bei der vernıfenen Buchenstau-
den die Bieretswiese und zwar nach meiner
Meinung auf einem ehemaligen Biber-
damm. Das ist zwar eine etwas kühne Be-
hauptung, aber man muß eben diese Flur
um die jahrhundertwende, also vor dem
Straßenbau und vor den Planierungsarbei-
ten der drei Besitzerfamilien [alle namens
Wunderlich) gekannt haben. Nach einem
ausgiebigen Regen stand damals die obere
Bieretswiese oft tagelang unter Wasser,
und die eigentümlichen Erdaufwürfe an
der Stelle, wo die Gaß (Weg von Schildern
nach Friedersreuth) den Mähringer Weg
im rechten Winkel schneidet, konnten als
Reste von Biberburgen angespro-chen wer-
den. Die Böiratswies war immer interes-
sant und bot jedem Besucher etwas-, nicht
nur dem jäger [Rogler leitet den Namen
von „~Birerswies-e”-jagdgelände abl; den
„Schwammerer” erfreute sie durch ihren
Pilzreichtum, ein Charakteristikum alter
Schafweiden und Biberwie-sen, di-e Besitzer
selbst schätzten das würzige Heu als vor-
zügliches Viehfutter, Biberdämme geben
eine Art Kompost.

Hier fand ich auch zwei ganz seltene
Pflanzen, die augenwurz.ähnliche Bärwurz
(Meum athemanticuml, die als Leitpflanze
auf den Tundren Rußlands in der Nähe
der Lagerplätze der Rentiere vorkommt
und auch alte Schaftriften unserer alten
Heimat kennzeichnet. Auf dem Osthang
der Gaß wuchs in auffallender Menge die

onnigen Tagen saßen auf feuchtem Sand
oft Dutzende Kohlweißlinge, um zu trin-
ken oder - wie mir damals schien - ihr
Bäuchlein zu kühlen. Und dies-e starke
Quelle ist im Laufe von ungefähr 30 jah-
ren gänzlich versiegt. Wir haben es mit
einer allgemeinen Erscheinung zu tun, auf
deren`Ursache ich hier nicht näher einge-
hen will. Wenn m.an nun den Zeitraum
von rund 6oo jahren vorschaltet, denn der
Biber war wohl zur Zeit der eigentlichen
Besiedlung bereits ausgerottet, kann man
annehmen, daß für ihn damals genügend
Wasser vorhanden war.

Nun zu den rätselhaften Hügeln und
Hüwelwiesen! Rogler ist schnell bei der
Hand, alle die vielen und mitunter großen
I-Iübel und Hügel südlich von Frieders-
reuth entlang des Zinnbaches als Zinn-
seifen, Spuren ehemaligen Zinnerzwa-
schens zu deuten. Man muß sich freilich
fragen, wer hat das verme-intliche Zinnerz
- niemand hat in den Haufen auch nur
e-in Stückchen Erz gefunden - kilometer-
weit vo-m Zinnb-e-rg entfernt durch diese
sumpfige Wiese gekarrt? Und jetzt we-iter
die Frage, we-r hat die Haufen sogar bach-
aufwärts in die Böirats- und in die obere
Hüwelwiese gebracht? Selbst meine Theo-
rie vom Erdfließen versagt hier, denn es
fehlt als Voraussetzungdas nötige Gefälle.
In manchen wurden sogar Ziegelbrocken,
Tonfscherben und Ho-lzkohle gefunden.
Haben hier nicht Biber und Biberfänger
mitgespielt? Zur Schaftheo-rie kommt jetzt

-'II2-

noch die Bibertheorie! Und neuerdings hat
sich wieder herausgestellt, daß Heiınatfo-r-
schung am grünen Tisch, gestützt auf Ety-
mologie, doch einseitig und irreführend
sein kann. -

Der Leser hat das Wort
MIT D'EM HEIMGANG meiner Mutter

(Anm. der Schriftleitung: Frau Anna Rich-
ter aus der Beethovenstraße] ist es mir,
als ob ich die letzte Verbindung mit mei-
ner Heimatstadt verloren habe, denn ich
habe niemanden mehr als meine Familie
hier in den Staaten - und freilich auch
den Ascher Rundbrief. Obwohl ich hier
sehr glücklich bin, das Heimweh nach der
alten Heimat bleibt. Viele Leute mögen
das altmodisch nennen, aber ich schäme
mich nicht dafür. Und deshalb möchte ich
Ihnen auch recht herzlich danken für den
Ascher Rundbrief. Niemand sollte glau-
ben, daß ihn nur alte Leute lesen. Viel Er-
folg weiterhin! '

Elfriede Tankosic geb Richter
600 Westgate Dr., Aurora Illinois 60506

Treffen und Heimatgruppen
„Ascher Vogelschießen-“

in Wunsiedel
In Re-hau wurde ei-n Verein „Asch-er Vo-

gelsch-ützen vorm. Bürgerl. k. u. k. priv.
Sohützenkorps 1802“ ge-gründet. Darüber
we-rde-n wir zu gegebene-r Ze-it näher be=rich-
ten-_ Für heute- so viel, daß die erste offi-
zíe-lle Veranstaltung d-.ieses bereits einge-
tragene-n Verei-ns am 28. und 29. September
in unserer neuen Kreis-pate-nschafts-Stadt
Wunsiedel stattfindet. Es wird ein „Ascher
Vogel-schließen“ durchgeführt u.zw. in den
Räumen de-r Schützenges-ellschaft Wunsie-
del, die gleichzeitig ihr Sechsämterschie-ßen
abhä-l't.' Dem Schließ-en geht a-m Samstag.
den 28. September von 9--10 Uhrals Fest-
zug ein Vogel-Aufzug nach Asch-e-r Tradition
voraus. Dazu wurden die Sch-ützenvereine
der ganzen Umgebung ein-geladen und es
steht ein beachtlich-er Festzug m-it Fahnen
zu erwarten. An die Ascher Landsleute vo-n
Wu-ns-ie-del und dem ganzen S-echsämterlan-d

'Ein-ladu-ng.
Die. Ascher Heimatgruppe München hat

sich ein neues Lokal gesucht und zwar das
Restaurant „Emmeramhof“, München 90, Te--
gern-seer Landstraße 11, Telefon 693195.
Es befíndlet sich in Giesing. Ecke Tegern-
seer Landstraße und St. Bo-nifatiusstraße
gegenüber dem Ostfriedhof. Dies-e Gaststät-
te ist zu erre-íchen: Mit der Straßenbahn 7,
Station Ostfri-edhof. mit den Straßenbah-
nen 15 un-d' 25, Station Ede-lweißstraße und
mit dem Autobus 51. Station Tege-rnsee-r
Landstraße in der Nähe vom Ostfriedhof. -
Da-s erste Treffen findet dort a-m Sonntag,
den 6. Oktober 1974 statt. -Es wäre sehr er-
freulich, 'wenn an diesem Tage recht viele
Landis-leute aus München und Umgebung
begrüßt werden könnten. Bem-erkt sei noch-,
daß die Gaststätte ein sehr schön-es u-nd
sauberes Lokal und von überall her leicht
zu erreichen ist.

Betr.: Autobusfahrt am 22. 9. 1974. Der
Au-tobusunternehmer W. Enders in Fürsten--
feldbruck führt. a.m 22. 9. 74 eine eintägige
Fahrt ins Zillertal durch.. Kosten DM 15.50
pro Perso-n. Landsleute. cllie an dieser Fahrt
te-íl-ne-hm-en wollen. möchten sich sofort nach
Ers-ch-einen de-s Ascher Run-dlbriefes Sep-
tember. jedoch bis- spätestens- 18. 9. 1974
entweder schriftlich oder telefonisch be-i
Walter Enders, Autobusse, 808 Fürstenfeld-
bruck, Mühlfeldstraße 8, Telefon- 08141/
12301 me-lden, da nachher keine Gewähr
mehr für einen Platz besteht. Für die Münch-
ner Te-il=n.ehme-r hält der Autobus beim Alten
Botanischen Garte-n in der Elisenstraße
(Justizpalast) um 8.30 Uhr. Reis-epaß oder
Kennkarte sind mitzunehmen.

šsamt Rehau un-d' S-e-lb ergeht freundliche



handgeschlissen) \
Karo-Step-Flachbeltsn. \
Bettwasche, lnlstte,Wol l-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umtassend6s
Angobot, auch Mustsr I
kostenlos. Schreiben Sid
noch hsuto eine Karte an

&108 Krumbach ca,ishaldel42
gegriindel 1882 -/

Gebauer's Wacholderbeersaft
Audr Sie sollten f0r lhre Gesundheit rechEeitig etwas tun. Eine Blutreinigungs-
kur mit Gebauer's Wachholderbeersaft (Syrup zum Einnehmen), Reg.-Nr. G 9S7,
liir 32.- DM. I Kur = 5 Glliser (lnh. pro Glas 350 ml), Versand portofrei. Dieses
beliebte Hausmittel findet Anwendung bei Rheuma, Verdauungsst6rungen, 816-
hungen, Magenbeschwerden und Hautkrankheiten, die durch unreines Blut ent-
standen sind. Gebauer's Wachholderbeersaft f<irdert die Bildung von Magensaft
und regt dadurch den Magen zu sdrnellerer und gnindlicfrerer Verdauung an.

JOHANN GEBAUER, INHABER BRUNO WEBER
Wacholderbeersaft brennerei

8721 Marktsteinach 76, Telefon (OS727l 3g
Ein Egerliinder Kirrdrweihball findet-wie

alljiihrlich - am Samstag, den 19. Oktober
im Festsaal der Math6ser-Bierstadt in M0n- sten Weltkrieg fuhrend angehc;rte. Das Ungere Totenchen statt. Kartenvorbestellungen beim setzte sich forl in seinen Mannesjahren,
Organisationsleiter der Egerliinder Gmoi die er in hohem Ma(e der Of{entiichkeii I(urz nadr Antritt seines Urlaubs in In-
Miinchen, Ernst Schultes M0nchen 60, Ha- widmete, von der Stadtvertretgng bir hitt zell zog^side unser Mitarbeiter Hans Her-
berlandstral3e 3/ll - Ruf 887265. zur Spit2enstillung in der Kreiiorganisa- mann Glaesse-l durch einen Sturz auf der

Kaiserhalle Ludwigsburg! Am 29. septem- tion des Handwerlis. Im Tv.Asch rg4o.*^t ]repne 
seiner Pension einen Schedelbrudr

ber findet wieder eine Zusammenkunft un- er daheim wie in seiner _vielbeschaiiigten 
zu, dem er zwei Tage spater, in der Naciht

serer Landsleute in Ludwigsburg statt. Die und algesehenen-Ma1er-werkstdtte. "Der zum r' september, im Traunsteiner Kran-

veranstalter hoffen wie zu ostern auf sch<i- """ro"rr?aatt4s;artrGe 
hat teidei "i"r.tri \gnhau9 erlag' -- Aus Hans Hermann

nes wetter und guten Besucfi. Es wird sidr geschwrchtes qEiiverf,iqsg,n. Au.t. r.itr.o, G^laessels reidrem Leben wissen unsere Le-

zeigen, ob weitere Zusammenkgnfte unserer Tagia." spgi"tg""-f tEsi er-sich ri.tti I t"t viel' Er selbst hat es ihnen etzdhrt,

Landsleute in Baden wflrttemberg sich loh- ,re"htoe.r. oi8 seir s"ohn die Handwerks- \ eingestreut in seine Plaudereien und als

nen. Ab 10.30 Uhr steht wieder der schone Tradition des vaters nicht nur fortsetzt, I Familien8esdrichte hileingeweb-t in sein-e

saal zur Ver.fiigung, ab i 1.30 Uhr dann sondern als Kirchenmaler und Restauratoi I heimatgebundenen Themen' Im April-
Mittagessen. Fgr oktober war kein Termin gutin Ruf-in 8.an; H-.r*r1 g;i;Bi; ii."i ql n""abrief des Jahres 196z begann mit der

mehrirei. Ein passenJe;r";in ru;oeie.- [.n woti.t-n.fi.i.'riti'tiaj*. 
"-.r- 

I Aij:3.,t"'rftr;fitjr", l#t::ffir*"ft"rll;r,||:
ber wird gleictr bei der Zusammenkunft fest- Goldene Hochzeit fefu,

gelegt werden. Nacfr dem Mittagessen Herr Otto und Frau Setn pidta in N."."1 sieben |ahre wfirte sie also - und nur

zwangroses Beisammensein mit heimatri- ttri"lfr., eiii"d#;;t 3r. iiili;ig i;t''. selten blieb eine Folge ohne die von un-

c*rer stimmung. parole: von oberreuth ube,r gemeinsimerr Lebenswe"gel, g.trrg.lo' .\ro.,. seren Lesern so gern akzeptierten Glaessel-

den Kalkofen bis zum wilden westen und F*ga'-rr"4 Leid, doch a"".h'v6",Ciii& und Betradrtungen. Als er uns letzthin wieder

von Haslau fiber den Fors bis Ro.badr. Tufriedenhe{. bas fub^elpaar darl es als eine Fo]tsetz*ng seiner deveit lau{enden

Auf in diie Kaiserhaile am 29. september li;td.:9' Ctua. .*pa"?en, da3 *.itt.t serie ,,Die Pflanzenwelt im Asdeer L?ind-

, 1g74 nach Ludwigsburg. ,K. D. F." = Kei-{ Ehe wohlgeratene Kinder entsprossen sind, chen" sandte, da scirieb er wie in einer

\./ ncr rrarr rahran A ai;i"-v.iui"ar"t;i; a.; a-iir;;;;ti;# dunklen $b"t ttg i+ Begleitbrief, er we-rde

X 
ner aarr renren' /\ t..r, und dem S&wiegeisoh;,o*i. ,..t, nun wohl bald aufhtjren miissen. Freilidr

/ \ Die Rheingau-Ascher schreiben uns: Am Enkelkindern zu eineri harmonlschenMit- spielte er damit auf seine erkrankten Au-
13. Oktoberiindet unsere Herbstfahrt (Fahrt einander und Ftireinana.i triiit"i." ""a Fen an, die ihm zunehmelde Besdrwerden
ins Blaue) statt. Abfahrt um 9 Uhr ab Gei- so diesem vorbildlichen Htet"paa? ei"e" bereiteten' Nun hat er aufhijren miissen -
senheim. An den Bushaltestellen kann zuge- schcinen Lebensabend gewdhrl6isten. Bei- !1 einem endgiiltigcn, uns tief treffenden
stiegen werden. Fahrpreis betriigt DM1O.6O. de Ehepartner sind na& wie vor treueste Sinne. Nodr zwei Fortsetzun-gen liegen in
Frerinde und Bekann'te sind heizlicfr einge- Anh:infer der Taunus-Heimatgruppe, dar- y d_e_r Redaktionsmappe m.Jt der Aufschrift
laden. Um rege Beteilig.ung bittet der B-tir- iiber hinaus aber llngst ein- fester Be- f ,,Ha-He" - so nannten ihn seine Freunde
germeister. Die nachstJ ZGammenkunft ist standteil ihrer nen.ri Heimatgemeinde ' daheim und so unterzeichnete er gerne bis
im 29. 9. 1974 in Winkel. Neuenhain, wohlgelitten, angeselhen und zuletzt seine Briefe. Dann ist seine Mitar-

, -H:iT,:te,1p-p" F""Jb:,, 
Ds..g.qlJ: ,T1."tr:l fil#"5?ij.?i?i?i#"fr:*;'"m',.5t 3;l: Aldft tt#:f?#".;f'"[iJfi,'i;

l,1J,i,i'3;,3"J"di:1"3;"J:l#1."5"Xru41: viele fahre slmeinsamen Gliicks im Kreis begabter und irteressierter Mensdr. Ali
es war freilic*r wieder ein Sonntag, n?imlic*r ihrer lro8en"Familie' Textil{adrmam griindete er' bis dahin

der 1. september, und es gab wieder ein 
" 

o-^-r--^-- 
Mitinhaber der weberei M' Glaessel, im

i volles Lokal im Kaiserhof. Der Nachmittag, SpendenfU3wGilC: Jahre r9z8 die eigene Firma Hans Glaessel

I ;'ii;':kfr #;'i,,,,i",. Landsreute aus Hoi, . Heimorverbona mir Ar*iv; ,l:lrui*.n** ffi,#\#S5r"#nl't"rui'"r*it:rtlrrr_trH'i/ Il'::ntll:. l]9ll9lb"'91 ,scrrwgLzgnbldr/s. Uljil'i:i'a;ll;.11,,8,.t?iiilf;!;, so DM, Dr. Hermui veraibeitete ", a, irrtii Ascher webwa_
/ elngerunden haften' verglnq wje jm f luge. i GqnBmiitter Stuttgort {0 PS . lm. Gedenken on renhersteller Viscose und wurde zum Spe-
/: Er. wurde _ausgeschmfickt durcfr humoristi- { Frou Anno Friedrich in Un}erhoching ygn--Ai:''g, zialisten fur Kra*atten.toffe. f.fa.h 

-fier

.i 'sche.Vortrdseler,,Pauls-Kathe" und Musik'' wunderlich und Fronz wunschel S";H:il#rPlf:{ v}i.iit"";-p;A;;;;;.-}i.H. claessel int dr" Lm. Ku-nzei ur" Nu"""ns-b. - Nach- X ff'$frruriir!l'lotblt:n3;11,",tblYr:".r!l l,qg odenheim, zundchst mit Rudolf Nickerl,
stes Treffen 6. Oktober, wozu herzlid,e Ein- '\ qlise Poppe-r! von Fom. Ad.
rad.rng ergeht. er' wozu nezrrcne Ern- 

nfi-;*'"1?i"g;1,:'",if;:,$iflf;t?:li'nlru::*,fuil fHnl"lX'Jft:tlffi"JJifolliii"H".",'i:l
DieTaunus-As<her veranstalten ihre ndch- reulh von Ad. .H.. Rogle-r. und Frqu Niirnb.erg 40 ldngeren Zwischenstation in Wiesbaden

ste Zusammenkunft am 2e. september 1e74 B$;"tl"tj"?'?31]:Tl,fu'"1'i"nl:ll"J,?:,'tP;'fi :'ui'_':{*. er endsi.iltig-_""4' _epf-i["i-im Gasthaus ,Zur goldenen Rose" in ottt --stoir-C-rbiumin'ftii Frou-rt.r"-N"1ih ;i b. Heidelberg. -. Im ijJfentlichen Leben
HochsVMain, Boionsar;straBe 180. Sie hof- FI:I"*.:-::",,F:l^j:q::-i:'i"g-39,11^-"ll:ll v.on Asc! .betatiste- sl{ H.H. Glaessel
fen, daB die Landsl6ute aus dem Main-Tau- 

""J^"Ei#?"i[:,;"T'?"ffii'id"oil"1'?"1" rliJ"Xl ehrenamtlidr als Schri{tfiihrer des Indu-
nus-Kreis sowie Frankfurt/Main und Umge- '_;;s .":". it'iJ r'."r-"aiii-li* 'rs"-'iil in n,.ii,"-'j',iL" striellen-Ve^reins, in iungen fabren alsMit-
buns sicfr rectrt zahtreich beteilisent - Flll-l^.I9,.";"nfl-K"::if9 Dfl,..- Al:}::L*:f:: glied der. Stadtvertretulg_und des-Stadt-

X.

vererrl'err: 
B:li't?;i:Ii*[,"u,"1"J1;"i00d3'M, 1";*iX;'ot:i*""t !1.', ""3 bis '"leiririivoisit"e"ae' a.s

wir gratuliererl i;"Si?;;l^:?',?#;;'@ ^P,'"':-kT*9:,"*'-1:*::, ::*T.i.:\T'-";" s orclsereu fpil4- Mothilde EikertlAn-5ffith-If-DM-Ferd- Nach dem Zusammenbrudr r94S wurde er
go. Geburutag; Herr Heinrich wdlfel, Gorimm Guslowburs 10 DM' ldo Kitntzel Rehou 

! v;; den Tschechen mit 24 weiteren
Malermeister i.R., am 28. August in Lan- ..fu.; A.ig.fs.d.re.r {une:^Stoit Grq.bblumen.fiir Frqu i Aschern, da-runter sein Bruder Max, nach

54'! srvDe' *-" '-*"'*;;??i.%#- 
iitgT,11"?T" ;,t![1?X'X.l"i"l?d'd"il:i Il?Ti z.irl.i"., Lebens war H. H. ir".,,J-.i,,'sinnungsgenossen fester

'1dssigkeit,KameradschaftundEinsatz.-Das20-DM.-ffi99_J:lbegeisterterNaturfreund.AlsHegermefubeggnnsrfr.oninjupgen}ahren.beimffi#?J:i:x?dennalsJageIhatteerliebevo1leundsub-
Ascher Lehrlingshort, dem er vor dem Er- K;;;;itl; zo om,"rrillo Wdg";i t,t"r;di; 3d-0il. tile Kenntnis von der Tierwelt seiner

ili;J;#:,'.^i:i:, ffi;r:X;*ift ;:\:;* ]ir,?I;'e.Ns.d.re.r {une:^sroit Grs.bbrumen.riir Frqu I+-'lt.* da'o.'terieio si"a";"iuli;,,';".ii
genselb.old bei Hanau. viele grite wrinsche $,fi:'i,!;["]1"[,!lifsin:il.%l'j[:{"i;"io"bil I l?_?_J"ltelep.pt. 

Durch Intervention ame-
t"rafen bei ihm ein, darunter auch von der (sdt;11ifi-.?ViffiftTTf,Tlg€.|lofronn London 20 DM I rrxanrsch_er Offfziere, die seinen fachmdn-
Sl-Kreisgruppe Stadt und Land Hanau, - Stori gtrr"n +iji ihrin-re n--Sit w"ser nisdren Rat nicht missen wollten, wurde

$n?,f:,-'o'#,i,tl;!;i:1"::11iti:1,::ffi L:r,"Filil*sr.##"[#nid:l','l'.'B$:1-r,,.il :if;'*,e?i'*?n,T"Tx'"1"T,*.1**:
te hlinduii:h war dieser Name ftr einen * Orit. Boreuthir Oesrrich 40 Olrt - lm GJaen- men mit 34 Landsleuten Todesopfer des

sanz gro*en Kreis Asdrer Frelgdp_ und Ge- ii:H" lt;"f,f.l"oli!$i;"?:,'%5:X'lt"",lY:ll; lT,d"l tsdrechisdren Zugr_iffs.wurde. -

X
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Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche, Inlette,WoIl
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte anBmtu-aus dStammhausDeschenítzıßöhmerwal

Jetzt 8908 Krtrmbach Gänshaldel42
gegrundet 1882

Ein Egerländer Kirchweihball findet-wie
alljährlich - am Samstag, den 19. Oktober
im Festsaal d-e-r Mathäser-Bierstadt in Mün-
chen statt. Kartenvorbestellungen beim
Organ-isationsleiter der Eg-erlän-der Gmoi
München, Ernst Schultes München 60, Ha--
berlandstraße 3/ll - Ruf 88 72 65.

Kai-serhalle Ludwigsburg! Am 29. Septem-
ber findet wieder ein-e Zusammenkunft un-
serer La-nds-leute in Ludwigsburg sta.tt. Die
Veranstalter hoffen wie zu Ostern auf schö-
nes Wetter und guten B-esuch.. Es wird sich
zeigen, ob weitere Zusamm-enkünfte unserer
Landsleute in Baden Württemberg sich loh-
nen. Ab 10.30 Uhr ste-ht wieder der schöne
Saal zur Verfügung, ab 11.30 Uhr d-.ann
Mittagessen. Für Oktober war kein Termin
mehr frei. Ein passender Term-in für Dezem-
ber wird gleich bei der Zus-amm-enkunft fe-st-
gelegt werden. Nach dem Mittagessen
zwangloses Beisammensein. m-it heimatli-
cher Stimmun-g. Parole: Von Obe-rreuth übe-r
den Kalkofen bis zum wilden Westen und
von Haslau über den Forst bis Roßbach.
Auf in die Kaiserhalle am 29. September

Gebauer's Wacholderbeersaft K l
Auch Sie sollten für Ihre Gesundheit rechtzeitig etwas tun. Eine Blutreinigungs-
kur mit Gebauer's Wachholderbeersaft (Syrup zum Einnehmen), Reg.-Nr. G 957,
für 32.- DM. 1 Kur = 5 Gläser (lnh. pro Glas 350 ml), Versand portofrei. Dieses
beliebte Hausmittel findet Anwendung bei Rheuma, Verdauungsstörungen, Blä-
hungen, Magenbeschwerden und Hautkrankheiten, die durch unreines Blut ent-
standen sind. Gebauer's Wachholderbeersaft fördert die Bildung von Magensaft
und regt dadurch d-en Magen zu schnellerer und gründlicherer Verdauung an.

JOHANN GEBAUER, INHABEFI BRUNO WEBER - _
Wacholderbeersaftbrennerei

' 8721 Marktsteinach 76, Telefon (09727) 3 34

sten Weltkrieg führend angehörte. Das
setzte sich fort in seinen Mannesjahren,
die er in hohem Maße der Öffentlichkeit
widınete, von der Stadtvertretung bis hin
zur Spitzenstellung in der Kreisorganisa-
tion des Handwerks. Im Tv. Asch 1849 war
er daheim wie in seiner vielbeschäftigten
und angesehenen Maler-Werkstätte. Der
nunmehr Achtzigjährige hat leider ein sehr
geschwächtes Sehvermögen. Aber seinen
täglichen Spaziergang läßt er sich nicht
nehmen. Daß sein Sohn die Handwerks-
Traditio-n des Vaters nicht nur fortsetzt,
sondern als Kirchenmaler und Restaurator
guten Ruf in ganz Hessen genießt, freu.t
den Wölfel-Heiner natürlich sehr.

Goldene Hochzeit feiern am 18. Oktober
Herr Otto und Frau Betti Fedra in Neuen-
hain/Ts., Altenhainerweg 39.. Fünfzig jahre
gemeinsamen Lebensweges, getragen von
Freud' und Leid, doch auch von Glück und
Zufriedenheit. Das jubelpaar darf es als
besonderes Glück empfinden, daß seiner

_ - _ .. ___: ' Ehe wohlgeratene Kinder ents-prossen sind,
'1¬gí4d_:ffc?ehL|::lN|gSburg` "K` D' F' K6' die in Verbindung mit den Schwiegertöch-IK

Die Rheingau-Ascher schreib-en uns: Am
13. Oktober findet unsere Herb-stfahrt (Fahrt
ins Blaue) statt. Abfahrt um 9 Uhr ab Gei-
senheim. An de-n Bushalteste-lle-n kann zuge-
stiegen werden. Fahrprei-s beträgt DM 10.50.
Freu=n-de und Bekannte sind- herzlich einge--
laden. Um rege Beteiligung bittet d.er Bür-
g-erm-eister. Die nächste Zusamme-nkunft ist
am 29. 9. 1974 in Winkel.

Heimatgruppe Selbı Da-s große Treffen
ist vorbei, de-r „Alltag“ ist für d'ie Heimat-
gruppe Selb wieder eingekehrt. Das heißt,
es war freilich wieder ein Sonntag, nämlich
der 1. Septembe-r, und es gab wieder ein
volles Lokal im Kaiserhof. Der Nachmittag,
zu dem' sich wie immer Landsleute aus Hof,
Thiersh-e-im, Hohe-nb-erg, Schwarzenbach/S.
eingefundeñ hatten, verging wie im .Fluge.
Er wurde ausgeschmückt durch humoristi-
sche Vorträg-e der „Pauls--Ka-the“ und Musik
des Lm. Künzel aus Nasse-ngrub. - Näch-
-stes Treffen 6. Oktobe-r, wozu herzliche Ein-
ladung ergeht.

Die Taunus-Ascher veranstalten ihre näch-
ste Zusa-mmenkunft am 29. September 1974
im Gasthaus „Zur golden-en Rose" in
Höchst/Main, Bolongarostraße 180. Sie hof-
fen, daß die Landsleute aus d-em Main-Tau-
n-us-Kreis sowie Frankfurt/Main und Umge-
bung sich recht zahlreich beteiligen!

Wir gratulieren
80. Geburtstag: Herr Heinrich Wölfel,

Malermeister i. R., am 28. August in Lan-
genselbold bei Hanau. Viele gute Wünsche
trafen bei ihm ein, darunter auch von der
SL-Kreisgruppe Stadt und Land Hanau,
deren Mitglied der jubilar seit ihrer Grün-
dung ist. „Der Wölfel-Heiner” - jahrzehn-
te hindurch war dieser Name für einen
ganz großen Kreis Ascher Freunde und Ge-
sinnungs-genossen fester Begriff für Zuver-
lässigkeit, Kameradschaft und Einsatz. Das
begann schon in jungen jahren beim
Ascher Lehrlingshort, dem er vor dem Er-

tern und dem Schwiegersohn sowie sechs
Enkelkindern zu einem harmonischen Mit-
einander und_ Füreinander beitragen und
so diesem vorbildlichen Elternpaar einen
schönen Lebensabend gewährleisten. Bei-
de Ehepartner sind nach wie vor treueste
Anhänger der Taunus-Heimatgruppe, dar-
über hinaus aber längst ein fester Be-
standteil ihrer neuen Heimatgemeinde
Neuenhain, wohlgelitten, angesehen und
sehr beliebt. D-ie„Taunus-As-cher wünschen
ihrem Otto und seiner Betti noch recht
viele jahre gemeinsamen Glücks im Kreis
ihrer großen Familie.

Spendenıusweiıeı
Heimahrerband mil Archiv, Heimatstube und

Hilfskasse: Staff Grabblumen für Frau Elsa Werner
von Edi Ganßmüller Crailsheim 50 DM, Dr. Helmut
Ganßmüller Stuff art 50 DM - lm Gedenken an
Fr A F`cF`h ` Un1rhch` Aau nna rıe rıc ın e a mg von nna
Wunderlich und Franz Wunschel Wunsıedel 20 DM,X
Gerda und Erich Lux Fichfelber 30 DM, Julie Win-
fer Wolfhagen 20 DM - Stall (grabblumen für Frau
Elise Pöpperl von Fam. Ad. Franz Allen-Buseck 20
DM - Staff Grabblumen für Herrn Hermann Schmidt
in Rehouund Frau Marg. Schreiner in Neualben-
reulh von Ad. H. Rogler und Frau Nürnberg 40
DM - Staff Grabblumen für Frau Johanna .löger in
Lich von den Fam. Goth und Hölldorfer Lich 20
DM - Statt Grabblumen für Frau Klara Nefsch in
Erkelenz von Fam. Singer Sinzin 20 DM - Staff
Grabblumen für Herrn Hermann ächmidf in Rehau
von Elsa Freiberger Rehau l0 DM - Zur Erinne-
rung an ihre Freundin Lina Künzel in Rehau von
Erna Hohberger Kassel 20 DM. -- Als Dank für Ge-
burfsfagswünsche seitens des Heimafverbandes:
Berll Seiferth Nürnberg l00 DM, Hermann Schwab
Liederbach 20 DM, Christian Jöckel Alexandersbag
è(L..DM_,_Ma1hílde Ec ert ns ac , er .
ıorigıgl Gusfavsburg l0 DM, Ida Küntzel Rehau

Für die Ascher Hütte: Staff Grabblurrıen für Frau
Mario Holfeld in Bad Orb von Walther Jaeger 20
FM, Alfred Zi erer 20 DM, flda Grıshmdann
sütmlıä 'M'aın'ša¦l 1|, mann' on on
- Staff Blumen für íhren †$fl1wager
bzw. Onkel lng. Rudi Hilf von Erní Jaeger und
Fam. Dr. Waller .laeger Öhringen 50 DM - Zum
Gedenken an Herrn Reufher in Oberndorf/N.
von Gust. Bareuther Oestrich 40 DM - lm Geden-
ken an Frau Marie Reuther von Ida Ritfíngerwend-
língen l0 DM - Anlößlich des Todes von Herrn
Hugo Bauer in Augsburg von Anna Dollak Regen
20 DM - Als Dank für rfsfa wünsche von

.fihrislian c e exan ersbad - nsfíge
: r. er `l"Tı Fl n/Spen en un er ıc ambrücke

Knoxville 20 DM, Frieda Wagner Erlangen 50 DM.
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Unsere Toten
Kurz nach Antritt seines Urlaubs in In-

zell zog sich unser Mitarbeiter Hans Her-
mann Glaessel durch .einen Sturz auf der
Treppe seiner Pension einen Schädelbruch
zu, dem er zwei Tage später, in der Nacht
zum 1. September, im Traunsteiner Kran-
kenhaus erlag. - Aus Hans Hermann
Glaessels reichem Leben wissen unsere Le-
ser viel. Er selbst hat es ihnen erzählt,
eingestreut in seine Plaudereien und als
Familiengeschichte hineingewebt in seine
heimatgebundenen Themen. Im April-
Rundbrief des jahres 1967 begann mit der
ersten Serie „Alte Erinnerungen” H. H.
Glaessels Mitarbeit am Ascher Rundbrief.
Sieben jahre währte sie also - und nur
selten blieb eine Folge ohne die von un-
seren Lesern so gern akzeptierten Glaessel-
Betrachtungen. Als er uns letzthin wieder
eine Fortsetzung seiner derzeit laufenden
Serie „Die Pflanzenwelt im Ascher Länd-
chen” sandte, da schrieb er wie in einer
dunklen .Ahnung im Begleitbrief, er werde
nun wo-hl bald aufhören müssen. Freilich
spielte er damit auf seine erkrankten Au-
gen an, die ihm zunehmende Beschwerden
bereiteten. Nun hat er aufhören müssen -
in einem endgültigen, uns tief treffenden
Sinne. Noch zwei Fortsetzungen liegen in
der Redaktionsmappe mit der Aufschrift
„Ha-He” - so nannten ihn seine Freunde
daheim und so unterzeichnete er gerne bis
zuletzt seine Briefe. Dann ist seine Mitar-
beit zu Ende. Wir werden sie sehr vermis-
sen. -- H. H. Glaessel war ein vielseitig
begabter und interessierter Mensch. Als
Textilfachmaım gründete er, bis dahin
Mitinhab-er der Weberei M. Glaessel, im
jahre 199.8 die eigene Firma Hans Glaessel
im Fabrikskomplex der früheren Thorn-
schen Weberei in der Rosmaringasse. Hier
verarbeitete er als erster Ascher Webwa-
renhersteller Viscose und wurde zum Spe-
zialisten für Krawattenstoffe. Nach der
Vertreibung produzierte H. H. Glaessel in
Odenheim, zunächst mit Rudolf Nickerl,
dann unter der Firmierung Hans Glaessel
81 Sohn no-chmals einige jahre. Nach einer
längeren Zwischenstation in Wiesbaden
üb-ersiedelte er endgültig nach Eppelheim
b. Heidelberg. - Im öffentlichen Leben
von Asch betätigte sich H. H. _Glaessel
ehrenamtlich als Schriftführer des Indu-
striellen-Vereins, in jungen jahren als Mit-
glied der Stadtvertretung und des Stadt-
rates, .und bis zuletzt als Vorsitzender des
Direktorituns der Ascher Stadtsparkasse.
Nach dem Zusammenbruch 1945 wurde er
von den Tschechen mit 64 weiteren
Aschern, darunter sein Bruder Max, nach
Bo-ry verschleppt. Durch Intervention ame-
rikanischer Offiz.iere, die seinen fachmän-
nischen Rat nicht missen wollten, wurde
er nach einigen Wochen nach Asch zu-
rückgebracht, während sein Bruder zusam-
men mit 34 Landsleuten Todesopfer des
brutalen tschechischen Zugriffs wurde. -
Zeit seines Lebens war H. H. Glaessel ein
begeisterter Naturfreund. Als Heger mehr
denn als jäger hatte er liebevolle und sub-
tile' Kenntnis von der Tierwelt seiner
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Ascher Heimat, wovon ja unsere Leser die Sudetendeutsche Landsmannschaft hat-
;;.[lt.lt-p;;ed6rten. Seinligro8" B"l"r.tr- te in ihm eine werwolle Stiitze. In Asdr
iliii. Gi Zeichen- und 

-lf,altalent und war er von frtihester fugend an aktives
r.irfi"Siid. * 

-..i""* 
t.tzten Lebensiahr- Mitglied des Tv. Asdr,r8.49, qobe-i-dem

zehnt audr seine schriftstellerisdre Beth- Iaustball seine ganze Lieb€ galt. Manch
iig"* k""tt"eichneten ihn als einen mu- sdriinen Preis konnte er mit seiner Mann-
;Eh;; M;;rA;; was fiir viele, die ihn sdraf_t errirgen. - AIs Louis Reuther seine

;;; ft unternehmet ""a Fabrikanten Enkelin Ingeborg gut verheiratet wu8te,
l-;;i;;, -wohl eine Uberraschung war. das gemeinsam erbaut-e _Haus renoviert
i.fi.ni ".it 

fu;d.; Asctrer Rundbrie"f, aude war und eine Studienbeihilfe fur seinen
itiiltJ-Z"i6.ftriii,,CiniA.ii.Wity'schrieblT Enkel Xarl-Heinz bereitlag, sdrlo3 er, viel
!i- tir ;J;trr Nfi Lat sein pltitzlicher/r zu frtih ftir seine Angehdrigen, fur immer
Tod alledem ein j?ihes Ende gesetzt. Nadr die Augen.
J* Eiiia".hi-tg hei sterblichin Uberreste In Wi.istensachsen/Rhijn starb am rr.
i"-Sd"lrti *"7d. di. Urne neben-iener August rp74 im 84. Lebensiahre,F,tr," E.
seiner Frau"im Familiengrab zu Eppelheim nestine Sprangu 8!b. Roe]-er, Fach-lehrers-

;;E&i;;.-D;; n""aUiiEi hat einen wert- witwe aus Aadl, -S&illerplatz. Ein lang-

"oii." lr"""d und Mitarbeiter verloren. j?ihriges Leiden ertrnrg sie mit gto8er Ge-

Im Hofer Krankenhaus erlag am 14. Au- duld.
g.trt d.tr Folgen eines Sdrlaga;falls in1 al- Margarethe Sdreiner,, eine treue Eger-

i.i ,ror zs ]"ahren Herr He"rmann Kdhler, lander-und Ascher Landsmlnnin zugleida,
ff""pif".tftt'Jt"t i. n. (Lerdrengasse 3). ,Er verstarb am rrSugust in Waldsassen nadr
ri"iti 

"titiig 
,rn"r*rrt.d -itt.o"irr dei'pla- nur wenigen Tagen Krankenhausaufent-

n"ng eio.i eusflugs des Hofer Altenclubs. halt irn einer Lungenembolie. Un-ter 8ro-
ni;iE i.h;;i;g;* er der rtihrige-leiter Ber BeteiligunC.dq Dorfgemeinschaft an
d; 4{;ht Heihatgruppe in Hof i als sol- der Trauerfeiei fand sie in Neualbe,nreuth
A.t [iAl .. i"g"; fontakt mit den be- ihre letzte Ruhestatte. Die Altzedlisdaerin
tr^.ttb"tt".t Heiniatgruppen, besonders der kam in igngen fahren r,rach Asdr, wo sie

;;;--S;lb. Att egEg.i^heimatlidren Ge- vor' t9z4 li1zur Ausweisung {945-bei Fa.

arof.."e"lr ;"r ei b".kanot und geschdtzt, Eisensihiml/Dost arbeitete und sich w?ih-

riitt" fotttage fanden stets urigeteilten rend dieser la-nggn Zeit vn:tet ihrem Haus-
ilii"lt. O"h"l* war Lm. Kijhler fo fahre namen -stopfei-Retti grd8ter Wertschat-
L"s biis.l-t"bionen-Hdhn und spdterdann zung erfreule.,rgzS wurde sie durdr ihre
;& l; H"1- "li 

Sr.r.hh"lt.r tiitig. - Drei Heirat mit Robert Schreiner .Nassengrube--age spater erlag in Bayreuth"sein um rin. Mit - der Vertreibung_ begann eine

"efrri Jitt.. ?ilterEr Bruder Hans Kdhler, Wanderschaft: Zundchst ftinf |ahre !n
Banmeister i. R., einem schweren Leiden. . Tridrtenricht b. Nabburg, - dann ]Ya\zig

die Strapazen eines neuerlichen Um"uges
versessen, sie wollten und kamen ins
secfisamti:r]and an den Muglbach. Das
Bauproiekt Sibyllenbad versprach ihnen
aazu nbctr einen besonderen Akzent. Aber
leider mu8ten sie ihren Wunsdr, den eige-
nen Anteil nodr gedeihen zu sehen,-be-
eraben. Ihre Treue zur alten Heimat fand
iude beredten Ausdruck in ihrer beider
Mitsliedsdraft beim Ascher Heimatver-
bani, in ihrer Spendenfreudigkeit und
Hilfsbereitschaft beim Bau des Egerland-.
hauses in Marktredwitz, trov' geringen
Rentnereinkornmens. Der,,Asdrer Rund-
brief" und ,,Der Egerldnder" waren ihre
standige Brticke zur Heimatgemeinsdra{t.

Genau ein fahr nacih seiner Gattin
Maria starb a:n q.August in Heilbronn
Sdrtjnbadrs letzter deutsdrer Bi.irgermeister,
Herr Tohann W61fe1, im Alter von 84 fah-
ren. Von Beruf Malermeister, stand Lands-
mann W61fel iiffentlichen Belangen in
Vereinen und in der Gemeinde seines gro-
Ben Heimatdorfes aufgeschlossen gegen-
i.iber. Sein vielfacher EinsaE, seine kom-
munalen Kenntnisse und Erfahrungen
fi.ihrten schlie3lich zu seiner Berufung an
die Spitze der Gemeinde. Er stand ihr als
Biirsermeister gewissenhaft und umsichtig
vor."Nach der"Vertreibung folgte er dem
Rufe der Heimatgliederung der SL und
iibernahm die Aufgabe des Gemeindebe-
treuers fur Schtjnba-ch. In dieserEigenschaft
wlrde er dann vor allem i:r den ersten
Iahren des Lastenausgleichs viel um Aus-
iiunft befragt. An den Sitzungen und Be-
ratungen des Heimatkreises Asdr nahm er
fri.iher tdtigen Anteil.

{

""1lff;L,'$;r'ilt;*"#'"i;;^idil;#-\i"#;"iil;il,sHiid;:tr.;t;ft s;d
rttrfSt gi"of daheim einen ausgezeichne- |\ alten Paar die Sehnsudrt nach Heimatndhe
ten Ruf als Fadrmann.^s:il^i 5:::g':: ll
und Erfahrungen standen auch seinem Be-
rufsverbande zur Verfugung, fur den er
ehrenamdidr lange Zeit hindurch tiitig
war. Sein menscblich besdreidenes und
konziliantes Wesen hatte ihn allgemein
beliebt gemadrt.

Wieder rief der Tod einen Getreuen aus
der alten Ascher Turnergarde ab: Herr
Georg Kiinzel starb Sridhrig am 24. _|uli
in Neumiinster. Dort ,,im hohen Norden"
hatte er im Hause seines Sdrwiegersohns,
des Oberstudiendirektors Karl Wettengel,
seinen Lebensabend zuriidcgezogen und
weit von der Heimat entfernt verbracht.
,,Der Kiinzels-Kleu", wie er von seinen
turnbrtidern in echter Freundsc-haft ge-
nannt wurde, gehcirte zu den unauffdlli-
gen Sttitzen des Tv. Asch 1849. Die immer
kleiner werdende Sdrar der ,,Ausiibenden"
von damals wird ihm ein gutes Gedenken
bewahren.

In Selb starb am 17. |uli im Alter von
8z |ahren Frau Anna Miihnet geb' Griiner
Witwe des im Dez. 1968 verstorbenen
ehem. Polizei-Beamten Hans Mdhner, frii-
her Asdr, Schillergasse 33.

Herr Louis Reithq (Westzeile z) starb
Tljdhrig am 16. August in Oberndorf/Nek-
kar, wo er sidr mit Frau, Sohn und Sdrwie-
gertochter schon r95z ein Haus baute, in
dem dann das Ehepaar Reuther einen sor-
genfreien Lebensabend verbradrte. Daheim
war Lm. Reuther seit r9z8 Fakturist, spdter
Inlands-Verkaufsleiter fiir Trikotagen bei
der Iirma Christ. Fisdrers Stihne und
s&lie8lich Prokurist bei Ccilestin Wunder-
lich. Obwohl man ihn nadr dem Zusam'
menbruch unbedingt in dieser inzwischen
enteigneten Firma halten wollte, zog er die
Aussiedlung vor und konnte nadr einige,n
schweren Hilfsarbeiter-Jahren wieder als
Textiler FuB fassen. Bei der Gardinenwe-
berei Eckhardt in Hochstadt b. Hanau war
er zunddxt Raschler, i.ibernahm dann die
Repassiererei und leitete diese umsichtig
und veranrworrungsbewu8t weiter, als der
Betrieb vergrd8ert und nach Oberndorf
verlagert wurde. Bis zum Eintritt in den
Ruheitand war er seiner Abteilung ein
beliebter und gerec-hter Vorgesetzter. Auch

Nadr einem arbeits- und schaffensreichen Leben verschied an den Folgen eines
tragischen Unfalls an seinem Urlaubsort plotzlich und unerwartet unser lieber
Vater, Bruder und Lebensgefdhrte

HANS HERMANN GLAESSEL
* 15.2. t892 t 1.9. 1974

Seine Sorge galt dem Wohle der Seinen, sein Leben war gepragt von der Liebe
zur Heimat.

Die BeiseEung der Urne findet in aller stille im Familiengrab in Eppelheim statt.

ln stiller Trauer:

Volkmar Glaessel und Frau Hardine, Unterpfaffenhofen bei Mrindren, Lindenstr. 2

Marie Cremer geb. Glaessel, 159 Churc*rill Ave Willowdale/Ont', Canada
Berty Ludwig, Heidelberg, Pfauenweg 3

zugleicfr im Namen aller Verwandten

Allfiillige Gedenk-spenden bitte im sinne unseres lieben Verstorbenen an den

Heimaverband Asch oder an die Asclrer H0tte zu richten.

Nach kurzem Leiden verschied unerwartet unsere tiebe Mutter, GroBmutter und

Schwester

Frau JoHAT 
llr,'o"tT', :"1, ;f; 

u"n"''

ln stiller Trauer:

HEINZ JAGER
RUDOLF UNd GERTRAUDE JAGER
ROBERT JAGER, Enkel
E. v. KRIEGELSTEIN, Scfrwester

6302 Lich 1, Hans-Watzlik'StraRe 4 - frtiher Asdr, Robert-Kocfi-StraBe 1670
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Ascher Heimat, wovon ja . unsere Leser
reichlich profitierten. Seine große Belesen-
heit, sein Zeichen- und Maltalent und
schließlich in seinem letzten Lebensjahr-
zehnt auch seine schriftstellerische Betä-
tigung kennzeidıneten ihn als einen mu-
sischen Menschen, was für viele, die ihn
nur als Unternehmer und Fabrikanten
kannten, wohl eine Überraschung war.
Nicht nur für den Ascher Rundbrief, auch
für die Zeitschrift „Gefiederte Welt” schrieb
er bis zuletzt. Nun hat sein plötzlicher
Tod alledem ein jähes Ende gesetzt. Nach
der Einäscherung der sterblichen Überreste
in Salzburg wurde die Urne neben jener
seiner Frau im Familiengrab zu Eppelheim
beigesetzt. Der Rundbrief hat einen wert-
vollen Freund und Mitarbeiter verloren.

Im Hofer Krankenhaus erlag am 14. Au-
gust den Folgen eines Schlaganfalls im Al-
ter vo-n 75 Iahren Herr Hermann- Köhler,
Hauptbuchhalter _i.R. (Lerchengasse 3). Er
starb völlig unerwartet mitten in der Pla-
nung eines Ausflugs des Hofer Altenclubs.
Viele Iahre lang war er der rührige Leiter
der Ascher Heimatgruppe in Hof ; als sol-
cher hielt er engen Kontakt mit den be-
nachbarten Heimatgruppen, besonders der
von. Selb. Als Pfleger heimatlichen Ge-
dankenguts war er bekannt und geschätzt,
seine Vorträge fanden stets unge-teilten
Beifall. Daheim war Lm. Köhler 40 Iahre
lang b'ei Schablonen-Höhn und später dann
noch in Hof als Buchhalter tätig. - Drei
Tage später erlag in Bayreuth sein um
zehn jahre älterer Bruder Hans Köhler,
Baumeister i. R., einem schweren Leiden.
Der Bauunternehmer von der Liideritz-
straße genoß daheim einen ausgezeichne-
ten Ruf als Fachmann. Seine Kenntnisse
und Erfahrungen standen auch seinem Be-
rufsverbande zur Verfügung, für den er
ehrenamtlich lange Zeit hindurch tätig
war. Sein menschlich bescheidenes und
konziliantes Wesen hatte ihn allgemein
beliebt gemacht.

Wieder rief der Tod einen Getreuen aus
der alten Ascher Turnergarde ab: Herr
Georg Künzel starb 8rjährig am 24. Iuli
in Neumünster. Dort „im hohen Norden”
hatte er im Hause seines Schwiegersohns,
des Oberstudiendirektors Karl Wettengel,
seinen Lebensabend zurückgezogen und
weit von der Heimat entfernt verbracht.
„Der Künzels-Kleu”, wie er von seinen
Turnbrüdern in echter Freundschaft ge-
nannt wurde, gehörte zu den unauffälli-
gen Stützen des Tv. Asch 1849. Die immer
kleiner werdende Schar der „Ausübenden”
von damals wird ihm ein gutes Gedenken
bewahren.

In Selb starb am 17. Iuli im Alter von
82 jahren Frau Anna Mähner geb. Grüner
Witwe des im Dez.. 1968 verstorbenen
ehem. Polizei-Beamten Hans Mähner, frü-
her Asch, Schillergasse 33.

Herr Louis Reuther [Westzeile 9.) starb
76jährig am 16. August in Oberndorf/Nek-
kar, wo er sich mit Frau, Sohn und Schwie-
gertochter 'schon 19 52. ein Haus baute, in
dem dann das Ehepaar Reuther einen sor-
genfreien Lebensabend verbrachte. Daheim
war Lm. Reuther seit 1928 Fakturist, später
Inlands-Verkaufsleiter für Trikotagen bei
der Firma Christ. Fischers Söhne und
schließlich Prokurist bei Cölestin Wunder-
lich. Obwohl man ihn nach dem Zusam-
menbruch unbedingt in dieser inzwischen
enteigneten Firma halten wollte, zog er die
Aussiedlung vor und konnte nach einigen
schweren Hilfsarbeiter-Iahren wieder als
Textiler Fuß fassen. Bei der Gardinenwe-
berei Eckhardt in Hochstadt b. Hanau war
er zunächst Raschler, übernahm dann die
Repassiererei und leitete diese umsichtig
und verantwortungsbewußt weiter, als der
Betrieb vergrößert und nach Oberndorf
verlagert wurde. Bis zum Eintritt in den
Ruhestand war er seiner Abteilung 'ein
beliebter und gerechter Vorgesetzter. Auch

die Sudetendeutsche Landsmannschaft hat-
te in ihm eine wertvolle Stütze. In Asch
war er von frühester jugend an aktives
Mitglied des Tv. Asch 1849, wobei dem
Faustball seine ganze Liebe galt. Manch
schönen Preis konnte er mit seiner Mann-
schaft erringen. -' Als Louis Reuther seine
Enkelin Ingeborg gut verheiratet wußte,
das gemeinsam erbaute Haus renoviert
war und eine Studienbeihjlfe für seinen
Enkel Karl-Heinz b-ereitlag, schloß er, viel
zu früh für seine Angehörigen, für immer
die Augen. `

In Wiistensachsen/Rhön starb am 11.
August 1974 im 84. Lebensjahre Frau Er-
nestine Sprenger geb. Rogler, Fachlehrers~
Witwe aus Asch, Schillerplatz. Ein lang-
jíäílhlriges Leiden ertrug sie mit großer Ge-

d.
Margarethe Schreiner, eine treue Eger-

länder und Ascher Landsmännin zugleich,
verstarb am 11.August in Waldsassen nach
nur wenigen Tagen Krankenhausaufent-
halt an einer Lungenembolie. Unter gro-
ßer Beteiligung der Dorfgemeinschaft an
der Trauerfeier fand sie in Neualbenreuth
ihre letzte Ruhestätte. Die Altzedlischerin
kam in jungen Iahren nach Asch, wo sie
von 1924 bis zur Ausweisung 1946 bei Fa.
Eisenschinıl/Do-st arbeitete und sich wäh-
rend dieser langen Zeit unter -ihrem Haus-
namen Stopfer-Retti größter Werts-ch.ät-
zung erfreute. 1928 wurde sie durch ihre
Heirat mit Robert Schreiner Nassengrube-
rin. Mit der Vertreibung begann eine
Wanderschaft: Zunächst fünf jahre in
Trichte-nricht b. Nabburg, dann zwanzig
Iahre Naumburg bei Kassel. 1971 ließ dem
alten Paar die Sehnsucht nach Heimatnähe

die Strapazen eines neuerlichen Umzuges
vergessen ; sie wollten und kamen ins
Sechsämterland an den Muglbach. Das
Bauprojekt Sibylle-nbad versprach ihnen
dazu noch einen besonderen Akzent. Aber
leider mußten sie ihren Wunsch, den eige-
nen Anteil noch gedeihen zu sehen, be-
graben. Ihre Treue zur alten Heimat fand
auch be=redten Ausdruck in ihrer beider
Mitgliedschaft beim Ascher Heimatver-
band, in ihrer Spendenfreudigkeit und
Hilfsbereitschaft beim`B-au des Egerland-
hauses in Marktredwitz, trotz geringen
Rentnereinko-mmens. Der „Ascher Rund-
brief” und „Der Egerländer” waren ihre
ständige Brücke zur Heimatgemeinschaft.

Genau ein Iahr nach seiner Gattin
Maria starb am 17. August in Heilbronn
Schönbachs letzter deutscher Bürgermeister,
Herr Iohann Wölfel, im Alter von 84 Iah-
ren. Von Beruf Malermeister, stand Lands-
mann Wö-lfel öffentlichen Belangen in
Vereinen und in der Gemeinde seines gro--
ßen Heimatdorfes aufgeschlossen gegen-
über. Sein vielfacher Einsatz, seine kom-
munalen Kenntnisse und Erfahrungen
fiihrten schließlich zu seiner Berufung an
die Spitze der Gemeinde. Er stand ihr als
Bürgermeister gewissenhaft und umsichtig
vor. Nach der Vertreibung folgte er dem
Rufe der Heimatgliederung der SL und
übernahm die Aufgabe des Gemeindebe-
treuers für Schönbach. In dieserEigenschaft
wurde er dann vor allem in den ersten
Iahren des Lastenausgleichs viel um Aus-
kunft b-efragt.- An den Sitzungen und Be-
ratungen des Heimatkreises Asch' nahm er
früher tätigen Anteil.

Nach einem arbeits- und sch-affensreiche-n Leben ve-rsch-ied' an dıen Folgen eine-s
trag.isch-e-n Unfalls an seinem Urlaubsort plötzlich- und un-erwartet unser lie-ber
Vater, Bruder un.d Lebensgefährte

' HANS HERMANN GLAESSEL
_ * 15.2.1892 † 1. 9.1974

Seine Sorge galt dem Wohle der Seinen, sein Leben war geprägt von der Liebe
zur Heim.at. ~

Die Beisetzung der Urne findet in aller Stille im Familieng-rab in Eppelheim statt.

- ln stiller Trauer:
Volkmar Glaessel und Frau Har_dine-, Unterpfaffenhofen bei Münch-en, Lindenstr. 2

Marie Cremer g-e-b. Glaessel, 159 Church-.ill Ave Willowdale/Ont., Canada
' Berty Ludwig, Heidelberg, Pfauenweg 3

zugleich im Namen aller Verwandten

Allfällige Ged=e-nk-Spenden bitte im Sin-ne unseres lieben Verstorbenen a-n dien
Heimatverband Asch oder an die Ascher Hütte zu richten.

._ /

Nach kurzem Leiden verschied unerwartet unsere liebe Mutter, Großmutter und
Schwester

Frau JOHANNA JÄGER, geb. Schacherl
* 26. 1. 1890 † 13. s. 1974

ln stiller Trauer:
HEINZ JÄGER '
RUDOLF und GERTRAUDE JÄGER
ROBERT JÄGER, Enkel
E. v. KRIEGELSTEIN. Schwester

6302 Lich 1, Hans-Watzlik-Straße 4 - früher Asch, Robert-Koch-Straße 1670

 



Kurz nac*r Vollendung ihres 48. Lebensjahres wurde meine
liebe Tochter, unsere Mutter, Schwester, Sclrwdgerin und
Tante

TRAUDE FISCHER, geb. PloB

am 9. 7. 1974 durch einen tragisch,en Ungl0ck#all aus unse-
rer Mitte gerissen.

ln stiller Trauer:
Anna PloB
Herbert Fischer
Rudolf Fischer
Anita Salzer, geb. PloR
sowie alle Verwandten

7073 Lorcfr-Waldhausen, FliederstraRe 387

frliher Neuberg, HauptstraRe

Ruhe sanft, du edles Mutterherz
Du hast den Friede,n, wir den Schmerz.

Unsere liebe, gute Mutter, Scfrwiegermutter, Oma, Uroma,
Sc*rwester, Schwiigerin und Tante

Frau BERTA HOLLERUNG, geb. Kunzel
(Niederreuth / Stadtbahnhof Asch)* 13. Mai 1897 I 5. August 1974

ist in Frieden heimgegangen.

Eindsc*rerung fand am 7. August 1974 in Ntirnberg statt.
Miihlhausen/Sulz

ln stiller Trauer:
Fried,a Wunderlidr, Toclrter mit Gatten
nebst Anverwandten

Du warst uns lieb, du bleibst uns unvergessen.

Nacfi langer, scfiwerer Krankheit ist am 17. August 1974
sclrnell und unerwartet mein lieber ,Mann, unser guter Opa,
Sdrwiegervarter, Bruder, Schwager, Onkel und Pate, Herr

HANS KUHLER
Baumeister

im Alter von 85 Jahren zum ewigen Frieden heimgegangen.
Bayreuth, Anton-Bruckner-Str. 19-fr. Asch,, Ltideritzstr. 1789

ln stiller Trauer:
Rosa Kohler, geb. Ubelacker
im Namen aller Anvenivandten

Die Beerdligung fand am Dienstag, dem 20. August 1974, um
13.45 Uhr im Stadtfriedhof Bayreuth statt.

UnfaRbar frir uns alle wurde mein herzensguter Mann, unser
lieber Vater und Sdrwiegervater, allerbester Opa, Bruder,
Schwager und Onkel

HeTT HERMANN KUHLER
Hauptbuchhalter i. R.

* 8. 'to. 1899 I 14. 8. 1974

plotzlich und vollig unerwartet heimgerufen zum ewigen Frie-
den.

ln tiefer Trauer:
Jette Kohler, geb. Reinel, Gattin
Kurt Kcihler, Sohn, rnit Familie
und alle Anvenvandten

867 Hof/S., Emst- Reuter-Str. 98 - f riiher: Asch, Lercfi en gasse 3

Nach einem erfiillten Leben versclried am 16. August 1974 mein lieber Gatte
und guter Lebenskarnerad, unser lieber Vater, Grof3vater, Schwiegervater, Bruder,
Schwager und Onkel

LOUIS FERDINAND REUTHER

im Alter von 76 Jahren.

ln stiller Trauer:

Frieda Reuther, geb. Jtiger, Gattin
Kurt Reuther mit Familie
und Angehorigen

Oberndorf/Neck., SchubertstraBe 46; Langen/Hess., FeldstraBe 38
frtiher Asdr, Westzeile 2

Fiir eniviesene und noch zug'edachte Anteilnahme danken wir herzlicfr.

,Die Ausdauer ist die Krone aller Gnaden"

Unsere gute Sc*rwiigerin, Tante und Cousine

* 18el ERNESTINE SPRANGER, geb. Rogler t 1e74

Fadllehrerswitwe

ist heimgekehrt zu ihrem Sclr<ipfer.

Frir eniviesene und nocfi zugedach'te Anteilnahme herzlichen Dank.

lm Namen dsr Hinterb.liebenen

Elsa Rogler, geb. Karl

Jtudienanfengert Ehemalige prun"' sT
dentenverbindung (Egerliinder Landtag) in I
Munchen bietet billige Zimmer in Uni- und /
TU-Niihe. Anfragen an: Heinrich Ramiscft/

, 8 Mtnchen 40, Adalbertstra$e 41 c. /

DRINGENDE BITTE AN ALLE SPENDER!

Spenden lUr Heimowerbond oder Ascher H0tte,
soweil sie dem Rundbriel direkl zugeleilel wer-
den, biite nichi quf ein Geschiiftskonlo der
Firmo Dr. Benno Tins S6hne, sondern wohl-
weise o ussch I ieB I i ch folgendermoRen:

I. Sdreck, Poslonweisung oder Borgeld (im Brief)
on Dr. Benno Tins, MUnchen 50, GrosholshcBe 9.

2. Uberueisung on dos Konlo Dr. Benno Tins bei
der Hypobonk MUnchen Nr. 37113182.

Wir wiederholen diese Bitle. do immer wieder on
die im lmpressum oufgefUhrten Konten des Rund-
briel-Verlogs Ubemiesen wird, wos umstiindlidre
Umbuchungen eilorderl. Vielen Donk!

ASCHER RUNDBRIEF
Heimotblott f0r die ous dem Kreise Asch verlriebe-
nen Deulschen. - Mitteilungsblott des Heimolver-
bondes Asch e. V. - Ersdreinl monollidr mil der
sl6ndigen Bilderbeiloge,Unser Sudetenlond'. -
Vierteli,-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5./e Mehruerl-
steuer. - Verlog und Druck: Dr. Benno Tins S6hne
OHG, I M0ncften 50, GroshofstroBe 9, lnh. Korl
und Konrod Tins, beide M0nchen.- Verontworllicher
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, M0nchen 50, Groshof-
stro0c 9. - Postscheckkonlo M0nchen Nr. l121 48-803
- Bonkkonlen: Roiffeisenbonk M0.-Feldmoching Nr.
0024708, Slodtsporkosse M0nchen 33/100793, - Fern-
ru{ (089) 3132635. - Postonsdrrift: Verlog Ascher
Rundbrief, 8 M0nchen 50, Groshofstro0e 9.

Ftir die vielen Gliickwiinsche, Blumen

und Geschenke zu meinem 65. Geburts-
tag danke idr allen herzlichst.

Frankfurt
Lina Feitenhansl

- II5 _

Kurz nach Vollendung ihres 48. Lebensjahres- wu-rde meine
liebe Toch-ter, u-n~s›e-re Mutter, Schwester, Schwägerin un-d
Tante . '

TRAUDE FISCHER, geb. Ploß
am 9. 7. 1974 durch einen trag=ischen Unglücksfa-ll aus unse-
rer Mitte gerissen.

In stiller Trauer:
Anna Ploß
Herbert Fischer
Rudolf Fischer
Anita Sa.lze-r, geb. Ploß

- sowie alle Verwand-ten
7073 Lorch--Waldiha.u-sen, Fliederstraße 387
früher Neu-berg, Hauptstraße

Du wa-rst un-s lieb, du bleibst uns unve-rgesse-n.

Nach- lan-.g=er, schwerer Krankheit ist am 17. August 1974
schnell und unerwartet mein lieber .Ma-nn, unser guter Opa,
Schwiegervater, Bruder, Schwag-er, Onkel und. Pate, Herr

HANS KUHLER
. Baumeister

im Alter von 85 Jahren zum ewigen Friedfen he-imge-ga-ng-en.
Bayreuth, Anton-Bruckner-S-tr. 19-fr. Asch, Lüderitzstr. 1789

ln stiller Trauer:
Rosa Köhler, geb. Übelacker

- im Namen aller Anverwandten
Die Bee-rd!-ig=u-n-g fand a.m Dienstag, dem 20. August 1974, um
13.45 Uhr im- Stadtfriedhof Bayreuth statt.

Ruhe sanft, du ed-les Mutterherz
Du ha-st den Frieden, wir den Schmerz.

Unsere liebe, gute Mutter, Schwiegermutter, Oma, Uro-ma,
Schwester, Schwägerin und Tan.te

Frau BERTA HOLLERUN-G, geb. Künzel
(Niederreuth / Stadtba-hnhcf Asch)

"' 13. Ma-i 1897 `|' 5. August 1974

ist in Frieden heim-gegangen. -
Einäscherung fand? am 7. August 1974 in Nürnberg statt.
Mühlhausen/Sulz

In stiller Trauer: `
Frieda Wunderlich, Tochter mit Gatten
nebst Anverwandten

Unfaßbar für u-ns a-lle wurde m-ein herze-nsguter Ma-n-n, uns-er
lieber Vater und Schwiegervater, allerbester Opa-, Brudfer,
Schwager und Onkel-

Herr HERMANN KUHLER
Hauptbuchhalter i. Fi-.

* 8. 10. 1899 † 14. 8. 1974

plötzlich und völlig unerwartet heimg-erufen zum ewigen Frie-
den.

ln tiefer Trauer:
Jette Köhler, geb. Reinel, Gattin

_ Kurt Köhler, Sohn, mit Familie
` und all-e Anverwandte-n

867 Hof/S., E-mst-Reuter-Str. 98-früher Asch., Lerch-engasse 3

._

Studienanfänger! Ehemalige Prager Stu-
dentenverbin-dung (Egerlä-ndier Landtag) in
Münch-en biete-t bill=ig=e Zimmer in Uni- und
TU-Nähe. Anfragen an: Heinrich Ramisch-
8 München 40, Adfalberts-traße 41 c.

Für die vielen Glückwünsche, B-lu-men
undl Geschenke zu meinem 65. Geburts-

tag danke ich allen herzlichst.
Frankfurt

¦Lin-a Feitenhansl

 

DFHNGENDE B|TTE ÄN ALLE SPENDER!

Spenden für Heimatverband oder Ascher Hütte,
soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleitet wer-
den, bitte n i c h t auf ein Geschiiftskonto der
Firma Dr. Benno Tins Söhne, sondern wahl-
weise a u s s c h l i e B I i c h folgendermaßen:
I. Scheck, Postanweisung oder Baıäeld (im Brief)

an Dr. Benno Tins, München 50, rashofstraße 9.
2. Überweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobank München Nr. 371/3182.
Wir wiederholen diese Bitte, da immer wieder an
die im Impressum aufgeführten Konten des Rund-
brief-Verlags überwiesen wird, was umständliche
Umbudıungen erfordert. Vielen Dank!

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint' monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland". -
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5'/o Mehrwert-
steuer. - Verlag und Druck: Dr. Benno Tins Söhne
OHG, 8 München 50, Grashofstraße 9, Inh. Karl
und Konrad Tins, beide München.- Verantwortlicher
Schriftleiter: Dr. Benno Tins, Mürıd1en 50, Grashof-
straße 9. - Postsdweckkonto München Nr. 112148-803
- Bankkonten: Raiffeisenbank Mü.~Feldmoching Nr.
0024 708, Stadtsparkasse München 33/100793. - Fern-
ruf (S089) 313 26 35. - Postansdırift: Verlag Ascher
Run brief, B München 50, Grashofstraße 9.

Nach einem erfüllten Leben versehied am 16.' August 1974 mein liebe-r Gatte
und guter Lebenskam-era-d., unser lieber Vater, Großvater, Schwie-gervater, B-ru-die-r,
Sch-wager und Onkel

LOUIS FERDINAND REUTHER

im Alter vo-n 76 Jahren. -
_ ln stiller Trauer:

Frieda Reuther, geb. Jäger, Gattin
Kurt Reuther mit Familie
und Angehörigen

Oberndorf/Neck., Schubertstraße 46; Lan-gen/Hess., Felclstraße 38
früher Asch-, Westzeile 2
Für erwiesene und n-och zugediach-te Anteiln-ahme danken wir herzlich.

l

...Die Au-sdiauer ist die Krone aller Gnaden“

Unsere gute Schwäge-rin-, Tante und Cousine

* 1391 ERNESTINE SPRANGER, geb. Rogler 1 1974
Fach-leh re-rswitwe

ist heim-gekehrt zu ihrem Schöpfer. '

Für erwiesene und n-och zu-ge-diachte Ante-il-nahme herzlichen Dank.

lm Namen. der Hin-terbliebe-ne-n
Elsa Rogler, g-eb. Karl

 



Mein lieber Vati, Sc*rwiegervater, Opa, mein guter Sohn,
Bruder, Schwager, Onkel und Pate, mein guter Kamerad

HeTT RUDOLF KARL KRUPKA
geb. 11.8. 19OO in Sternberg/Mdhren

ist arn 28, August 1974 nadr einer Operation pldtslicfr und
unerwartet in de errnige Heimat abberufen worden.

ln stiller Trauer:

Georgine Sciruste
und Anverwandte

S<*r6nwald, Rehauer Strafte 24 - friiher Ascfi, Ringstra8e

Herr ERNST KUHN
'7.6.1897 t 18.7.1974

ist nach schwerer Krankheit in Frieden heimgegangen.

Wir gedenken seiner stets in Liebe und Dankbarkeit.

Trdstau, Eulenloher StraBe 19

fnlher Asc*r, Selber Gaeee 30

ln stiller Trauer: Lisotte Kuhn, Gattin, sowie Siihne Karl und
Hermann mit Familien und alle Anverwandten.
Die Einiiechenlng fand in Selb am 20. Juli in aller Stille
statt.

Am 24. Juli 1974 versr*ried unser lieber Vater, Scfiwieger-
vater und Gro8vater

GEORG KUNZEL
* 3. Juli 1893 I 24. Juli 1974

Marie Wettengel, geb. Kiinzel
Hilde Karrasc*r, geb. Kiinzel
Karl Wettengel
G0nther urd Wemer Wettengel

Nzumiinster/Holsteln, MozartstraBe I 5

friiher Ascfr, Sc*rihbacfrer Weg (Fa. Han"e-ann1 \ /
K

Nadl kurzer Krankheit verschied gstz unerwartet unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Sdrweeter und Tante

Frau ALMA PHILIPP
' 29. 4. 1892 r 9.7. 1974

ln Liebe und Dankbarkoit:

Hanna Frank, geb. Philipp
und Farnilie

mit allen Anverwandten

Burgilrarcen - Tailfingen - fr0her Asdr, Margarethengasse

lm bl0henden Alter von 34 Jahren starb Mascfi,r'nenbauinge-
nieur

GONTHER ROTH
unerwartet arn 30. Juli 1974 im Deutsdren Herzzentruni in

. Miinc*ren. Er wurde am 2. August wunscfrgem6B in Apfeltrac*r
X Uei trlinaemeim beerdigt, woLr sidr und seiner Farnilie eine

neue Heimat geschaffen hatte.

ln tiefem S<finrerz:

Dorothea Roth, Gattin, mit Sohn Wolfgang
Dr. Willibald Roth und Frau Margarete,

geb. Miiller, Eltem
Dr. Willibald Roth, Bruder, mit Familie

8 Mfinc*ren 70, AmmergaustraBe 5

fr0her Sc*rnecken und Haslau

Still trnd gottergeben ging am 11.8. 1974 nadr kurzer Krank-
heit, jedoch vdllig unerwartet, meine treusorgende Gattin,
unsere liebe Sc*rwdgerin und Tante

Frau MARGARETHE SCHREINER
geb. 27. 5. 1901 in Altzedliscfr

im 74. Lebensjahr heim in den ewigen Frieden.

Neualbenreuth Nr. 100 - friiher Nassengrub Nr. 129

ln stiller Trauer:
. Robert Schreiner

nebst Anvenrandten

Die Beerdigung fand am 14. August statt. F0r erwiesene und
nocfi zugedachte Antei lnahme herzlidren Dank.

Ein Mutterherz hat aufgeh6rt zu scfrlagen.

Am 2. August 1974 verstarb nadr aleij?ihriger sdrwerer
Krankheit, jedodr pldElich und v6llig unerwartet, unsere liebe
Tochter, Sc*rwester, Mutter, Sdrwiegermutter, Oma, Tante
und Patin

Frau GERTRUD TYLL, geb. Silbermann
kurz nach Vollencft.rng ihres 54. Lebensjahres. Die Einiische-
rung fand am 7. August in Werdau statt.

Crimmitscfr.aulSactrsen, Seubersdorf -Oberpf . - f rtiher Hasl au
.ln stiller Trauer:

Klemens und Rosa Silbermann, Eltem (BRD) - Anna Kohl
mit Fam., Sdrwester (BRD) - Willi Silbermann mit Fam.,
Bruder (CSSR) - Adolf Hiiller mit Fam., Sohn (BRD) -Willi Hiiller mit Frau, Sohn (DDR) - Enrrdn Tyll mit Frau,

Sohn (DDR) - lngrid Oelert rnit Fam., Tochter (DDR)

Nacfi ku,rzer, scfiwerer Krankheit und nacfr einem arbeits.
reidren, erftillten Leben verstarb am 17. August 1974 im
Alter von 84 Jahren unser lieber Vater, Sdrwiegorvater und
GroBvatei

JOHANN WUTFEL
B0rgermeister a. D.

ln stiller Trauer:
Hans W6lfel mit Farnilie
Gertraud Reck, geb. Wdlfel, mit Fam.
Erika Mayer, geb. W6lfel, mit Familie
r.md alle Verwandten

Heilbronn, OststraBe 6l - friiher Sdrttnbacfr

Fiir erwiesene und nocfi zugedachte Anteilnahme danken wir
herzlidr.
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Mein lieber Vati, Schwiegervater, Opa, mein guter Sohn,
Bruder, Schwager, Onkel und Pate, mein guter Kamerad

Herr RUDOLF KARL KRUPKA 1
geb. 11. 8. 1906 in Sternberg/Mähren

ist am 28. August 1974 nach einer Opera-tion plötzlich und
unerwartet in de ewige Heimat abberufen worden.

In stiller Trauer:
Georgine Schuster

_ und Anverwandte

Schönwald, Rehauer Straße 24 - früher Asch, Ringstraße

Am- 24. Juli 1974 versch.ied unser lieber Vater, Schwieger-
vater und Großvater

,.

A GEORG KUNZEL
* 3. Ju-li 1893 'I' 24. Juli 1974

Marie Wettengel, geb. Kün-zel
Hilde Kerrasch. geb. Künzel _
Karl Wettengel
Günther und Werner Wettengel

Neumünster/Holstein, Mozartstraße 15 1
.fmher Asch, Schönbach« weg (Fa. Hannemann) §4

lm blühenden Alter von 34 Jah-ren starb Miasch-inenbau.inge-
nieur

g GÜNTHER ROTH
unerwartet am 30. Juli 1974 im 'Deutschen Herzzentrum` in
München. Er wurde am 2. August wunschgemäß in Apfeltrach

X bei Mindelheim be-erdigt, wo er sich und seiner Familie eine
neue Heim-at geschaffen hatte.

In tiefem Schmerz: _
Dorothea Roth, Gattin, mit Sohn Wolfgang
Dr. Willibald Roth und Frau Marg.arete, -

geb. Müller, Eltem
Dr. Willibald Roth, Bruder, mit Familie

8 München 70, Ammergaustraße 5
früh-er Schnecken u-nd Haslau

Ein Mutterherz hat aufgehört zu sch-lagen.
Am 2. August 1974 verstarb nach zweijähriger schwerer
Krankheit, jedoch plötzlich und völlig u=ne-rwartet, unsere liebe
Tochter, Schwester, Mutter, Schwiegermutter, Oma, Tante
und Patin

Frau GERTRUD TYLL, geb. Silbermann
kurz nach Vollendung ihres 54. Lebensjahres. Die Einäsche-
rung fand -am 7. August in Werdau statt.
Crimmitschau/Sachsen, Seubersdorf-Oberpf. - früher Haslau

~ In stiller Trauer:
Klemens und Rosa Silbermann, Eltem (BRD) - Anna Kohl
mit Fam., Schwester (BRD) - Willi Silbermann mit Fam.,
Bru-der (CSSR) - Adolf Hüller m-it Fam., Sohn .(BRD) -
Willi Hüller mit Frau, Sohn (DDR) - Erwin Tyll mit Frau.,

Sohn (DDR) - Ingrid Oelert mit Fam., Tochter (DDR)

Herr ERNST KUHN
* 7.6.1897 1 13.7.1974

ist nach schwerer Krankheit in Frieden heimgegangen.
Wir gedenken seiner stets in Liebe und Dankbarkeit.

Tröstau, Eu-lenloher Straße 19
früher Asch., Selber Gasse 30

In stiller Trauer: Lisette Kuhn, Gattin, sowie Söhne Karl und
Hermann mit Familien und alle Anverwandten.
Die Einäscherung fand in Selb am 20. Juli in aller Stille
S<t&11I.

Nach kurzer Krankheit verschied ganz unerwartet unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester und Tante

Frau ALMA PHILIPP
* 29. 4. 1892 1 9. 7. 1974

In Liebe und Dankbarkeit:
Hanna Frank, geb. Philipp

und Familie
mit allen Anverwandten

Burghausen --› Tailfingen -› früher Asch, Margarethengasse

Still und gottergeben ging am 11. 8. 1974 nach ku-rzer Krank-
heit, jedoch völlig unerwartet, meine treuso-rge-nde Gattin,
unsere liebe Schwägerin und Tante

Frau MARGARETHE SCHREINER
geb. 27. 5. 1901 in Altzedl-:isch

im 74. Lebensjahr heim in den ewigen Frieden.

Neualbenreu-th Nr. 100 - früher Nassengrub Nr. 129

lrı stiller Trauer:
~ Ro-bert Schreiner

nebst Anverwandten

Die Beerdigung fand am 14. Aug-u-st statt. Für erwiesene und
noch zulge-dachte Anteil-nahme herzlichen Dank.

Nach kurzer, schwerer Krankheit und nach einem arbeits-
reichen, erfüllten Leben verstarb am 17. August 1974 im
Alter von 84 Jahren unser lieber Vater, Schwiegervater und
Großvater

' JOHANN WULFEL
Bürgermeister a. D.

In stiller Trauer:
Hans Wölfel mit Fa-mil-ie
Gertraud Reck, geb. Wölfel, m.it Fam.
Erika Mayer, g-eb. Wölfel, mit Familie
und alle Verwandten.

Heilbronn, Oststraße 61 - früher Schönbach

Für erwiesene und noch zug-ed-achte Anteil-nahme danken wir
herzlich. _ -
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